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        Sie suchen den Heimweg – und treffen auf alte Bekannte
      

      

      Auf der Erde und den zahlreichen Planeten in der Milchstraße, auf denen Menschen leben, schreibt man das Jahr 1463 Neuer Galaktischer Zeitrechnung – das entspricht dem Jahr 5050 christlicher Zeitrechnung. Seit über hundert Jahren herrscht in der Galaxis weitestgehend Frieden: Die Sternenreiche arbeiten zusammen daran, eine gemeinsame Zukunft zu schaffen. Die Konflikte der Vergangenheit scheinen verschwunden zu sein. Vor allem die Liga Freier Terraner, in der Perry Rhodan das Amt eines Terranischen Residenten trägt, hat sich auf Forschung und Wissenschaft konzentriert. Der aufgefundene Polyport-Hof ITHAFOR stellt eine neue, geheimnisvolle Transport-Technologie zur Verfügung. Gerade als man diese zu entschlüsseln beginnt, dringt eine Macht, die sich Frequenz-Monarchie nennt, in diesen Polyport-Hof vor, kann aber zumindest zeitweilig zurückgeschlagen werden.

      Perry Rhodan wird zum Erben der »Halbspur Changeure« erhoben, die sich nicht gegen die Feinde wehren können, und muss erkennen, dass nur sein Sieg auch Terras Sicherheit gewährleisten wird. Von der Heimatwelt der Halbspur-Changeure flieht er nach OROLOGION, einem Transporthof IN DER HALBSPUR-DOMÄNE ...
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      Im Kamin zwischen zwei Polyport-Höfen, irgendwo ...

      »Ist das nicht wundervoll, Perry?«

      Rhodan blinzelte in die grellen Lichter des Universums, die sich auf seiner Helmscheibe spiegelten. Aus dem Nichts entstanden Galaxien, andere kehrten ins Nichts zurück. Sterne und Planeten wurden geboren oder starben – Augenblicke nur in seiner Wahrnehmung, aber kosmisch ebenso bedeutend wie das entstehende Schwarze Loch, das sich in sein Blickfeld schob. Seltsam mutete der kontrahierende, exakt kreisrunde und lichtlose Schlund an, umkränzt von einer Wolke heller Materie.

      Das Schwarze Loch verharrte kurz am obersten Punkt der Wölbung, ehe es abwärts wanderte und im Helmkragen verschwand, als sei es ein Teil von ihm selbst oder zumindest von seiner Ausrüstung – ein fremdartiges Gefühl und doch irgendwie vertraut … Rhodan erschauerte leicht, und eine Gänsehaut lief seinen Rücken hinab. Gleichzeitig empfand er es als durchaus angenehm.

      »Ja«, antwortete er Mondra Diamond. »Es ist – unbeschreiblich.«

      Das Atmen des Universums, Geburt und Tod von Galaxienclustern im Rhythmus seines eigenen Pulsschlags machten ihm bewusst, dass alles in dieser Welt aus ein und demselben Stoff geschaffen worden war, in diesem Moment geschaffen wurde oder irgendwann geschaffen werden würde.

      Angesichts dieser Offenbarung, wie sie gewöhnlich nur wenigen Lebewesen des Kosmos zuteilwurde, kam Rhodan sich winzig und unbedeutend vor. Er fühlte sich kleiner als ein Sandkorn, kleiner als ein Atom. Ein Nichts?

      Selbst das Nichts erhielt in dieser genialen Schöpfung eine Bedeutung.

      Zu viert, wenn man Ramoz mitzählte, steckten sie mitten in diesem Augenblick der Ewigkeit, auf einer Reise durch einen höherdimensionalen Zwischenraum und in einem Vehikel namens MIKRU-JON. Icho Tolot, der Haluter, ragte hinter ihnen auf, gekleidet in seinen roten Kampfanzug. Und zwischen Mondras Unterschenkel und den Standfuß des Formenergieschemels quetschte sich das luchsartige Geschöpf, das auf den Namen Ramoz hörte.

      Das in drei Teile zerlegte Kleinschiff wanderte zwischen den Galaxien entlang und folgte einem unsichtbaren, nicht zumessenden Zugstrahl, der es durch das noch immer ungewohnte Polyport-Netz beförderte. Der Polyport-Hof PERISTERA lag hinter ihnen. Irgend-wo in Bewegungsrichtung existierte ein anderer Transporthof mit dem Namen OROLOGION, das Ziel ihrer Reise.

      Ob Bewegungsrichtung der korrekte Begriff dafür ist?, überlegte der Terraner. Gibt es hier so etwas wie eine Richtung?

      Jede Reise von einem Polyport-Hof zum anderen begann in einem sogenannten Transferkamin, einer Röhre mit kreisförmigem Grundriss, in der sich das Transportfahrzeug vorwärts bewegte.Nach wenigen Minuten verschwanden die Begrenzungen im Innern des Kamins. Um die Reisenden in ihrem Fahrzeug offenbarte sich ein Universum voller Wunder und Geheimnisse. Oben und Unten, Vorn und Hinten, Links und Rechts verloren ihre Bedeutung.

      Rhodan entspiegelte den Helm und konzentrierte sich auf den unmittelbaren Anblick dessen, was die Hologrammprojektoren von MIKRU-JON von außerhalb des Kommandoteils übertrugen. Ein Kaleidoskop aus Galaxien bewegte sich um das kleine Schiff herum. Sie pulsierten rhythmisch, leuchteten grell auf, als wollten sie ihm Lebenszeichen geben, ehe sie Augenblicke später wieder verschwanden.

      Das Universum bot den Insassen des Schiffes innerhalb kurzer Zeit ein unglaubliches Naturschauspiel dar, ein Kommen und Gehen, ein Erwachen und Einschlafen, ein ewiges Geborenwerden und Sterben. Es dehnte sich aus und zog sich zusammen. In völlig anderen Konstellationen kehrte es zurück, ein immerwährendes Auf und Ab.

      Rhodan sah Spiralgalaxien, die zaghaft ihre Arme ausstreckten, während die galaktischen Zentren ungeduldig hastig Materie ins All pumpten, als ginge ihnen das alles nicht schnell genug.

      Weiter hinten – eine ausgesprochen vage und eigentlich haltlose Ortsangabe – ballten sich im Zeitraffertempo Staubwolken zu heißen Gasgebilden zusammen und schleuderten in anhaltenden Eruptionen Gammastrahlung von sich.

      War es Vergangenheit, was er und seine Begleiter sahen? Oder Zukunft?

      
        Vermutlich bleibt es bei jedem Transfer ein kurzer Ausschnitt der Schöpfung aus irgendeiner Zeit ...
      

      Die Mikropositroniken der SERUNS speicherten alles ab. Rhodan und seine Gefährten wussten längst, dass es nie derselbe Abschnitt aus Äonen war, den sie zu Gesicht bekamen.

      Eine ungewohnt grelle Sonnenprotuberanz schleuderte ihm entgegen. Instinktiv zuckte er zurück und landete in der Realität bei einer grollenden Stimme, die von der Wandung der zehn Meter durchmessenden Zentrale widerhallte.

      »Rhodanos, das Schiff verstärkt soeben seine Schirmsysteme.«

      Haluter drückten ihre Gefühle der Freundschaft und Hochachtung gegenüber anderen Lebewesen durch das Anhängen der Endung »-os« an einen Namen aus. Zwischen Icho Tolot und seinen alten terranischen Gefährten existierte diese Gepflogenheit seit Jahrtausenden und beruhte auf Gegenseitigkeit.

      »Danke, Tolotos!« Rhodan fragte sich, ob das in drei Teile zerlegte Schiff Informationen über die Zielstation besaß, die er noch nicht kannte. »Mikru, welchen Grund gibt es dafür?«

      Insgeheim erwartete er, dass die Gestalt einer kleinen, zerbrechlich wirkenden Terranerin vor ihm auftauchte – die Projektion des Schiffes, die sich Mikru nannte und sich bald nach dem Verlassen von PERISTERA aufgelöst hatte. Er wurde enttäuscht. In seinem Helm erklang lediglich die männlich tiefe Bassstimme des Wesens.

      »Es liegt kein bestimmter Grund vor«, antwortete das Schiff in der Sprache der Mächtigen. »Ich treffe zusätzliche Vorkehrungen zu unserem Schutz.«

      
        *

      

      Acht Minuten reisten sie inzwischen durch den unsichtbaren Schlauch. Die Ungewissheit flog mit, da gab Perry Rhodan sich keinen Illusionen hin. Wie hypnotisiert starrte er auf die Zeitanzeige des Multifunktionsarmbands, deren Ziffern sich mühsam voranschleppten. Nach einer Weile merkte er, dass Mondra Diamond ihn beobachtete.

      »Geduld ist nicht deine Sache«, sagte sie. In ihrer Stimme schwang jede Menge Nachsicht mit.

      »In PERISTERA haben wir zwei Tage verloren«, wiederholte er das, was er vor dem Aufbruch gesagt hatte. »Es sind zwei Tage zu viel.«

      Inzwischen schrieben sie den 15. Januar 1463 NGZ, 16 Uhr Terrania-Standardzeit. Was mochte in der Zwischenzeit in der Milchstraße und im Solsystem alles passiert sein?

      Immerhin waren sie wieder unterwegs, auch wenn ihr Weg sie nicht direkt nach Hause führte. Für OROLOGION hatten sie sich entschieden, weil der PERISTERA-Rechner ihn als Polyport-Hof mit der geringsten Aktivität auswies und weil es sich nicht um ein Distribut-Depot handelte. Nach ihren bisherigen Erfahrungen würden die Truppen der Frequenz-Monarchie primär die Depots besetzen, da diese die intergalaktischen Verbindungen des Polyport-Netzes bildeten.

      Taktisch hielt Rhodan das für ausgesprochen klug. Er hätte in identischer Lage nicht anders gehandelt. Erst die Verkehrswege zwischen den Sterneninseln kontrollieren, der Rest ergab sich dann nach und nach.

      Ein ungutes Gefühl bemächtigte sich seiner, ein schwer zu beschreibender, dumpfer Druck, der sich auf sein Bewusstsein legte. Nein, es hing nicht mit dem grandiosen Universum dort draußen zusammen, sondern mit PERISTERA. Dieser hatte zu den unbenutzten Polyport-Höfen gehört. Durch seine Aktivierung hatten sie den Kontakt zwischen dem Polyport-Hof und dem Netz hergestellt. PERISTERA war im selben Augenblick in allen Karten und Datensätzen aufgetaucht. Die Truppen der Frequenz-Monarchie hatten zur selben Zeit von seiner Existenz erfahren wie die Transfer-Operatoren.

      Perry Rhodan hätte sich bessere Voraussetzungen gewünscht, um die drei Controller der Halbspur-Changeure in die Milchstraße zu bringen. Er musste nun mit dem Wissen leben, dass er die Bewohner und Betreiber PERISTERAS geopfert hatte – dass die Frequenz-Monarchie sie ungeschoren lassen würde, davon ging er nach seinen eigenen Erfahrungen in der Milchstraße nicht aus.

      Unwillkürlich tastete er nach der Tasche am Brustteil des SERUNS, in der seine Scheibe steckte. Die Controller bildeten für ihn und die Gefährten nach wie vor ein Buch mit sieben Siegeln. Sie sahen sich nicht in der Lage, diese Geräte gezielt zu bedienen. Ihre Chancen, eine funktionierende Passage nach ITHAFOR zu finden, blieben deshalb gering.

      Jenes Distribut-Depot in der Southside, das sie zunächst von den eindringenden Darturka befreit hatten, war in ihren Controllern zwar verzeichnet, aber die Verbindung war gesperrt. Ariel Motrifis hatte die Transferkamine von ITHAFOR mit seinem Controller abgeschaltet, um die Terraner eine Weile gegen Übergriffe der Frequenz-Monarchie zu schützen. Jetzt erwies es sich als Eigentor.

      Der Polyport-Hof NEO-OLYMP im Stardust-System fehlte sogar komplett. Er tauchte in keinem Verzeichnis auf – was insofern merkwürdig war, als von dort ein Hilferuf über den Polyport-Funk empfangen worden war.

      Nicht einmal Icho Tolot mit seinen zwei Gehirnen vermochte es zu erklären.

      Stardust – trotz der Klimaanlage begann Rhodan in seinem SERUN zu frösteln. Der Hilferuf von dort hatte ihn elektrisiert. Ausgerechnet die 804 Millionen Auswanderer und deren Nachfahren wurden von der Frequenz-Monarchie bedroht und brauchten dringend Unterstützung.

      Deshalb reisten er und seine Gefährten von PERISTERA nach OROLOGION, von der Kleinstgalaxis Kyon Megas in die Hauptgalaxis Diktyon auf der Suche nach einer besseren Ausgangsbasis für die Weiterreise. Diktyon kannten sie aus ihren Sternkatalogen als Centaurus A, eine Sterneninsel knapp außerhalb der Mächtigkeitsballung der Superintelligenz ESTARTU.

      Vielleicht haben wir in OROLOGION mehr Glück als bisher, dachte der Terraner. Oder mehr Pech ...

      Egal, ob Darturka sie erwarteten oder Angehörige anderer Völker, als Ankömmlinge befanden sie sich immer in der schlechteren Position. Das Funktionsprinzip der Transferkamine verschaffte den möglichen Verteidigern eines Polyport-Hofes einen Vorteil und Eindringlingen einen Nachteil. Dreißig Sekunden vor der Sichtphase zeigte ein Kamin die Ankunft von Besuchern durch ein bläuliches Glimmen an, das zwanzig Sekunden andauerte. In den letzten zehn Sekunden vor der Ankunft am Transferdeck wurden die Ankömmlinge sichtbar. Diese erkannten ihrerseits, was sich auf dem Platz zwischen den vier Kaminen abspielte.

      Von dieser kurzen Zeitspanne bis zum Erreichen der Kaminmündung hing im schlimmsten Fall ihr Überleben ab.

      Die Zeitanzeige an seinem Arm wechselte von acht auf neun Minuten. Die holografische Darstellung besaß etwas von der Gnadenlosigkeit eines Todfeinds. Davon hatte Rhodan im Laufe seiner 3000 Jahre währenden Existenz etliche erlebt. Diese Anzeige an seinem linken Arm war aufsässiger als sie alle.

      
        Wie viele Minuten noch?
      

      Reisen selbst über viele Millionen Lichtjahre hinweg dauerten in einem Transferkamin nicht lange. Dennoch blieb eine gehörige Portion Ungewissheit und Unsicherheit. Sie verlor sich vermutlich erst, wenn man regelmäßig mit diesem Transportsystem reiste – und wenn einem keine Verfolger im Nacken saßen.

      Zum Glück hatten sie das Schiff, und das verdankten sie zum einen den Halbspur-Changeuren und zum anderen Mondra, die den ersten Kontakt zu MIKRU-JON hergestellt hatte.

      Rhodan ertappte sich dabei, wie er immer öfter auf die Zeitanzeige starrte und den Blick schließlich überhaupt nicht mehr wegnahm. Zehn Minuten, dann zehneinhalb.

      Ein leises, überraschtes Seufzen Mondras ließ ihn aufblicken. Das Universum um den Kommandoteil von MIKRU-JON wich dem energetischen Glimmen der Kaminröhre. Die Schirmstaffel des Schiffes lud sich dabei elektrostatisch auf. Zahllose Elmsflämmchen huschten in geschäftiger Eile hin und her.

      In Mondras Gesicht erschien ein Ausdruck gespannter Erwartung, begleitet von einem Tasten an die Seite des SERUNS, wo der Handstrahler hing. Ihre grünen Augen funkelten im Licht der indirekten Beleuchtung.

      Zwanzig Sekunden später erkannte Rhodan am Ende der Röhre einen Ausschnitt des Transferdecks. Dort wimmelte es nur so von Lebewesen, die schräg über ihnen an einer Wand zu kleben schienen. MIKRU-JON drehte die drei Teile, bis der Boden der Zentrale auf derselben Ebene lag wie das Transferdeck.

      Die Auskunft des PERISTERA-Rechners war falsch, dachte Rhodan. Oder die Situation hat sich tatsächlich innerhalb dieser kurzen Zeit geändert.

      Laut sagte er: »Alarmstufe Rot! Volle Kampfbereitschaft aller Waffensysteme herstellen!«

      
        *

      

      Über die Außenmikrofone drang ohrenbetäubender Lärm in die Zentrale von MIKRU-JON. Angehörige verschiedener Völker und mit unterschiedlichen Sprechwerkzeugen benutzten die Handelssprache Yonnuu. Das Schiff reduzierte die Lautstärke, bis die Insassen den Sprachorkan nur noch als Flüstern wahrnahmen.

      Die Orter von MIKRU-JON lieferten erste Daten vom Transferdeck. Über tausend Personen hielten sich an diesem Ort auf. Rhodan sah kugelförmige Wesen mit Stummelflügeln, die sich dem Gedränge durch steile Hüpfer nach oben zu entziehen suchten. Die Schwerkraft holte sie gnadenlos wieder herunter. Sie beendeten ihren Sturzflug auf den Köpfen und Körpern anderer Wesen, auf Gepäckstücken und Lafetten, wobei sich Rhodan nicht vorstellen mochte, dass sie sich diese Zielorte ausgesucht hatten. Er fühlte seine Überlegungen bestätigt, als Überwachungsautomaten eingriffen und die Kugeln von den übrigen Völkern trennten.

      Echsenwesen mit korkenzieherartig gedrehten Köpfen schoben sich ins Blickfeld des Terraners. Stachelartige Schuppen bedeckten ihre Körper und machten das Tragen herkömmlicher Kleidung unmöglich. Im Abstand von wenigen Sekunden versprühten Aggregate an ihren Gürteln feinen Nebel, der ihre Körper einhüllte und sie den neugierigen Blicken anderer entzog.

      Auf der rechten Seite des Decks stritten sich Angehörige eines avoiden Volkes um ein einzelnes Blatt, das nicht lange fackelte. Es bespuckte sie mit Schleim. Anschließend segelte es elegant über ihre Köpfe davon.

      Am Rand der Halle entdeckte Rhodan plumpe schwarze Gestalten mit beulenförmigen Köpfen; vielleicht Wesen in Schutzanzügen? Als er den Zoom einschaltete, waren sie bereits in der Menge verschwunden.

      OROLOGION war alles andere, nur nicht der Polyport-Hof mit der geringsten Aktivität.

      Mondra verzog das Gesicht. »Hier geht es zu wie in einem Tollhaus.«

      »Was unsere Ankunft nicht gerade erleichtert.« Rhodan zoomte einen Ausschnitt der Halle und entdeckte in dem Gewusel und dem Chaos etliche Inseln der Ruhe. Sie existierten überall dort, wo er Pelzwesen mit runden Köpfen ausmachte. Sie waren ohne Ausnahme bewaffnet.

      Er machte Mondra und Tolot darauf aufmerksam. »Sie scheinen die Ordnungsmacht in OROLOGION zu sein«, sagte er. »Mikru, kannst du uns das bestätigen?«

      »Das ist nach bisherigen Erkenntnissen richtig«, antwortete das Schiff.

      Rhodan entdeckte weitere Trupps Bewaffneter, die sich den Mündungen der Transferkamine näherten. Sie platzierten metallene Schränke, die Rhodan für Energiespeicher oder Schirmprojektoren hielt.

      »Ich sehe Bokazuu«, sagte Mondra plötzlich. »Ganz hinten zwischen den trapezförmigen Trennwänden.«

      Den zweieinhalb Meter großen rattenähnlichen Geschöpfen waren sie in Kyon Megas begegnet. Bokazuu wirkten von ihrem Aussehen und ihren Bewegungen her auf Menschen ausgesprochen verschlagen, aber der äußere Eindruck täuschte. Diese Wesen zählten zu den zuverlässigsten überhaupt. Sie hielten sich peinlich genau an alle Aufträge und Vorschriften.

      Ob die Bokazuu in OROLOGION irgendeine Funktion erfüllten, ließ sich in der Kürze nicht feststellen. Sie waren jedenfalls vor Ort, als Angestellte oder als Flüchtlinge. Die Gruppe bestand aus annähernd zwei Dutzend Personen.

      Icho Tolot ließ ein verhaltenes Grollen hören. »Auf dem Transferdeck entdecke ich keine Spuren von Kampfhandlungen oder energetischen Restemissionen, wie sie die Darturka-Kämpfer der Frequenz-Monarchie mit ihren Waffen erzeugen.«

      »Ein kleiner Hoffnungsschimmer – für den Anfang«, sagte Rhodan.

      Das Zugstrahlsystem des Transferkamins verlangsamte die drei Teile von MIKRU-JON. Rhodan sah, wie sich mehrere Gruppen Bewaffnete vor der Öffnung des Kamins sammelten, in den das kleine Schiff einschwebte. Sie brachten Antigravlafetten mit großkalibrigen Geschützen in Position.

      Wenn es noch eines Beweises bedurft hätte, war er das: Die Besatzung von OROLOGION rechnete mit einem Angriff. Angesichts der Vielzahl unterschiedlicher Lebewesen, die in kurzen Abständen aus den Kaminen drängten, wunderte es nicht.

      »Die Frequenz-Monarchie steckt mitten in der Offensive«, meinte Mondra. »Ihre Soldaten tauchen in allen Polyport-Höfen auf, von denen sie Kenntnis hat. Warum sollte dieser hier eine Ausnahme darstellen? Aber es sieht so aus, als sei man vorbereitet.«

      »Wie wir in ITHAFOR«, bestätigte Rhodan und richtete seine Aufmerksamkeit auf die Bewaffneten mit den Rundköpfen und dem Pelzbewuchs. Sie schleppten alles an Schusswaffen mit sich, was sie tragen konnten. Ihre Aufgabe nahmen sie verdammt ernst.

      Der Terraner sah Mondra und Tolot an. »Es liegt an uns, eine Konfrontation zu vermeiden.«

      Sie mussten den ersten Schritt tun, deshalb wandte Rhodan sich an das Schiff. »Mikru?«

      Wieder wartete er vergebens auf das Erscheinen der Holoprojektion.

      »Ich höre dich, Perry Rhodan.«

      »Schalte deine Schirmstaffel ab.«

      »Das ist zu gefährlich!«

      »Es signalisiert diesen Wesen, dass wir in friedlicher Absicht kommen.«

      »Ich denke darüber nach.«

      Mondra mischte sich ein. »Wir dürfen keine Zeit verlieren, Mikru!«

      »Gut«, entschied das Schiff nach kurzem Zögern. »Ich bin bereit, das Risiko einzugehen.«

      Die Schirmstaffel um die drei Schiffsteile erlosch. Augenblicke später erwachte die Funkanlage.

      »OROLOGION an fremde Transporteinheit: Identifiziert euch!«, erklang eine Stimme in Yonnuu.

      »Raumschiff MIKRU-JON mit Perry Rhodan, Mondra Diamond und Icho Tolot«, antwortete Rhodan. »Wir sind friedliche Reisende und kommen von PERISTERA!«

      »Dann ist PERISTERA noch frei?«

      »Nicht mehr lange, fürchte ich.« Rhodans Gedanken galten allen Lebewesen des Marktes von Toykana. Würde es ihnen gelingen, sich rechtzeitig in Sicherheit zu bringen? Befolgte der hinterhältige Marktleiter Ulocco Lo’tus seinen Rat? So, wie er ihn einschätzte, wohl eher nicht.

      Die drei Segmente von MIKRU-JON hielten an. Als kurz darauf der Traktorstrahl erlosch, sank der Kommandoteil ein paar Meter durch, bis der Gravoprojektor ihn abfing.

      »Wir müssen sichergehen, dass ihr kein Enterkommando der Frequenz-Monarchie seid«, fuhr die Stimme fort. »Verlasst euer Schiff einzeln!«

      »Einverstanden! Wir kommen unbewaffnet.«

      »Versucht nicht, uns zu täuschen.«

      »Wir haben es nicht vor.« Informationen über die in ihre SERUNS integrierten Systeme würde er diesen Wesen aber nicht auf die Nase binden.

      Draußen brachten die Bewaffneten die Lafetten in Stellung. Ein rosarot schimmernder Vorhang flammte auf, der den Bereich um die Kaminmündung vom übrigen Transferdeck abtrennte.

      Mondra erhob sich und ging zur Mitte der Zentrale, wo der Antigravschacht lag.

      »Ihr solltet nicht gehen«, sagte das Schiff mit deutlicher Hast in der Stimme.

      Rhodan sah, wie Mondra innehielt. Ihr Gesicht zeigte übergangslos starke Anspannung. »Keine Sorge, Mikru! Wir bleiben in der Nähe. Wir lassen dich nicht zurück!«

      »Danke, Mondra Diamond!«

      Sie legten ihre Handstrahler ab. Nacheinander traten sie über den Schacht und sanken abwärts. Tolot bildete den Abschluss.

      Während Rhodan hinab zum Transferdeck sank, weilten seine Gedanken bereits wieder bei dem, was ihn und die Gefährten am meisten bewegte. Fanden sie in OROLOGION das, was sie suchten? Den dringend benötigten Weg in die Heimat? Oder wenigstens eine Passage dorthin, wo es Menschen gab?

      Rhodan erreichte den Luftraum unter dem pyramidenförmigen Kommandoteil. Ein Traktorstrahl griff nach ihm und zog ihn aus der Mündung des Kamins durch eine Strukturlücke im Schirm hinüber aufs Transferdeck. Er nutzte die Gelegenheit, sich das Zentrum der Station genauer anzusehen. Die räumlichen Proportionen stimmten mit denen der anderen Decks überein, die sie bisher kennengelernt hatten. Es maß 1400 Meter im Durchmesser bei einer Höhe von 102 Metern.

      Ein paar der Zugänge lagen anders als in den ihm bekannten Polyport-Höfen. In den Hotel-Sektionen um das Transferdeck existierten also sehr wohl bauliche Unterschiede. Aus mehreren dieser Zugänge schafften Pelzwesen wuchtige Schränke herbei und bauten sie neben den Mündungen der Kamine auf. Für ein paar Augenblicke sah Rhodan blaue Lichtbögen, die sich über das Deck legten. Der Personenverkehr in diesen Bereichen kam zum Erliegen.

      Perry Rhodan sah nach oben, wo sich die Sichthaube des Polyport-Hofes wölbte. Dahinter zog sich ein Staubband über den Himmel und blendete einen Teil des gleißenden Sternenmeers aus. Das war der Staubring, der das Zentrum Diktyons umgab.

      An der Mündung der linken Röhre entstand Unruhe. Dutzende von Kopffüßlern drängten ins Freie, ließen sich über den Rand der Röhre fallen und wurden von Prallfeldern aufgefangen. Laute Kommandos erschallten. Die Ankömmlinge fielen in eine Art Schreckstarre. Die Bewaffneten verluden sie auf Antigravscheiben und transportierten sie ab.

      Inzwischen prüfte der SERUN die Zusammensetzung der Luft und gab grünes Licht. »Atmosphäre verträglich, 23 Prozent Sauerstoff. Außentemperatur 32 Grad, Luftfeuchtigkeit siebzig Prozent.«

      Das entsprach in etwa subtropischem Klima.

      Rhodan öffnete den Helm und schwebte die letzten sechs Meter zum Boden hinab.

      Die Bewaffneten umringten ihn sofort. Sie überragten ihn um ein bis zwei Köpfe. In ihrem Gehabe wirkten sie ausgesprochen plump, aber als sie zwischen sich eine Gasse öffneten, geschah es mit einer verblüffenden Wendigkeit.

      Am hinteren Ende der Gasse erschien ein einzelnes Wesen dieses Volkes. Es trug denselben beigegrauen Schutzanzug wie seine Artgenossen. Die Verstärkungen an den Schultern und den Armgelenken ließen es noch wuchtiger erscheinen. Die Mündung des Strahlers glühte. Der Respekt, den die anderen ihm zollten, ließ keinen Zweifel zu: Das war der Kommandant.

      In zehn Metern Abstand vor Rhodan blieb er stehen. »Erwarten wir also die nächste Person!«

      Rhodan rief nach Mondra. Als sie neben ihm stand, wiederholte er seine Worte aus dem Funkspruch, wohl wissend, dass der Anblick des riesigen Haluters für Aufregung sorgen würde. »Wir kommen in Frieden!«

      Er irrte sich. Die Bewaffneten reagierten angesichts des Riesen kaum. Die Wirkung auf die meisten Wesen in der Halle war allerdings gewaltig. Der Lärmpegel flaute schnell ab. Es wurde still auf dem Transferdeck.

      »Darturka seid ihr keine!«, stellte der Kommandant fest.

      »Du sagst es.« Rhodan stellte sich und seine beiden Begleiter vor. »Aber wir sind ihnen begegnet.«

      Der Kopf des Kommandanten bewegte sich blitzartig aus der Mitte nach rechts über die Schulter, von dort nach links hinüber und zurück in die Mitte. Es sah aus, als habe dieses Wesen entweder überhaupt keine Hals- und Nackenwirbel oder sehr viele.

      »Ich bin Galhamo Ciono vom Volk der Acronis. Beginnen werde ich mit ein paar Fragen.«

      
        *

      

      Auf dem Platz zwischen den vier Mündungen entstand Unruhe. Die Öffnung des Kamins, durch den sie mit MIKRU-JON gekommen waren, zeigte erneut ein energetisches Glimmen.

      Rhodan stellte fest, dass die Aufmerksamkeit der Acronis sich verlagerte. Ihre Köpfe zuckten nervös hin und her, ab und zu auch vor und zurück. Laute Rufe hallten über die Köpfe der Flüchtlinge hinweg.

      Ciono haspelte in sein Funkgerät. Diesmal benutzte er kein Yonnuu, sondern vermutlich seine Muttersprache. Dann fuhr sein Kopf blitzschnell herum.

      »Nimm dein Schiff sofort aus der Schusslinie!«

      Rhodan setzte sich über Helmfunk mit Mikru in Verbindung. »Du versperrst den Verteidigern die Sicht.«

      Die drei Teile von MIKRU-JON bewegten sich ruckartig nach oben und dann zur Seite. Außerhalb des 200 Meter durchmessenden Areals mit den vier Röhrenmündungen hielt das Schiff an.

      Keinen Augenblick zu früh, wie Rhodan feststellte. Aus der Röhre taumelte ein Pulk zweibeiniger Lebewesen in zerschlissenen Kampfanzügen. Einige der Wesen bluteten, andere mussten getragen werden. Der Vordermann des Trupps klappte seinen Spitzhelm zur Seite. Darunter kam ein pyramidenförmiger Kopf mit einem Augenkranz und einem Strauß von Sinnesbüscheln zum Vorschein. Der aus einem halben Dutzend Düsen bestehende Mund gab zischende und pfeifende Laute von sich.

      »GWARONAX ist endgültig gefallen«, übersetzte Ciono. »Die Frequenz-Monarchie hat die letzten Bewohner des Transporthofes vertrieben.«

      Medoroboter und Acronis-Personal nahmen die insgesamt drei Dutzend Überlebenden in Empfang und dirigierten sie zu einem der Ausgänge.

      Rhodan wartete geduldig, bis Galhamo Ciono sich ihm wieder zuwandte. »Ihr seid mit einem Schiff gekommen. Warum?«

      »Der Halbspur-Changeur Ariel Motrifis brachte uns zu dem Museumsschiff. Dessen Steuereinheit bestand darauf, dass wir es mitnehmen.«

      »Motrifis, der Name ist bekannt. Weiter!«

      Rhodan beschloss, dem Acroni vorerst nur die Informationen zu geben, die für ihn von Bedeutung waren. Die Eroberung von Markanu durch die Frequenz-Monarchie behielt er ebenso für sich wie die Tatsache, dass Motrifis die Terraner zu Erben der Changeure ernannt hatte.

      »Wir flogen mit dem Schiff zum Polyport-Hof PERISTERA und entschieden uns dort für den Zielhof OROLOGION.«

      »Mit den Truppen der Frequenz-Monarchie hattet ihr direkten Kontakt, sagtest du. Welche Frequenzfolger? Kennt ihr Namen?«

      »Wir hatten es unter anderem mit Sinnafoch zu tun.«

      »Das Bild wird klarer. Die Frequenz-Monarchie – sie sei verflucht – startet eine Offensive, die sich nicht auf Diktyon beschränkt.«

      »So sieht es aus«, bestätigte Rhodan.

      Während des kurzen Frage-und-Antwort-Spiels sah er sich den Acroni genauer an. Die unbedeckten Stellen des Körpers wie Kopf, Gesicht und Handrücken zeigten einen Fellbewuchs, in den Ornamente rasiert waren. Das Fell selbst bestand aus zwei Schichten, einem dichten Unterpelz und einer Deckschicht aus langen, strohigen Haaren mit feinen Längsrinnen. Das runde Gesicht wies eine flache Nase und kleine Augen auf. Die an den Seiten sitzenden Ohren waren zurückgebildet und unter dem Fell kaum auszumachen.

      Die Hände besaßen jeweils drei Finger und einen Daumen. Außen an den Händen befand sich eine große, sichelförmige Klaue.

      »Danke für deine Auskünfte, Perry Rhodan.« Noch immer fuhr die Mündung von Cionos Waffe zeitlupenhaft hin und her, als suche sie neben oder hinter Rhodan einen Gegner.

      »Du bist ziemlich nervös, Ciono!«

      »Sieh dich um!« Der schussbereite Strahler schwenkte in einer weit ausholenden Bewegung von links nach rechts und zurück. Dabei wanderte die Mündung zweimal vor Rhodans Gesicht vorbei. »Es sind Flüchtlinge aus allen Teilen der Galaxis. Acht der zwölf Transporthöfe Diktyons wurden innerhalb weniger Tage von den aggressiven Truppen der fremden Macht angegriffen.«

      »Ich verstehe!« Rhodan nickte. »Irgendwann werden die Darturka den Fliehenden folgen und hierher gelangen.«

      »Pausenlos verstärken wir unsere Abwehr an den Kaminen. Ein Glück, OROLOGION ist ein unbedeutender Transporthof. Ein Pech, es hält sich kein Transfer-Operator bei uns auf, mit dessen Controller die Transferkamine eingeschaltet und gesperrt werden können. Bisher geschieht dies von den Gegenstellen aus.«

      Die Mündung der Waffe senkte sich endlich, Galhamo Ciono steckte den Strahler weg. »Werdet ihr an unserer Seite gegen die Darturka kämpfen?«

      »Ja, und wir teilen deine Einschätzung. Es wird nicht mehr lange dauern, bis die Soldaten der Frequenz-Monarchie OROLOGION erreichen.«

      Er verschwieg dem Acroni, dass er und seine Gefährten insgesamt drei Controller der Klasse A mit sich führten, diese Geräte aber nicht ausreichend beherrschten.

      »Innerhalb des Transferdecks und der Hotelsektion dürft ihr euch frei bewegen«, sagte Ciono. »Das Schiff bleibt, wo es ist. Im Fall eines Angriffs übernehme ich das Kommando über euer Schiff.«

      Dass das Schiff etwas dagegen haben könnte, sagte ihm der Terraner nicht. Das würde der Acroni früh genug merken.

      Mondra trat neben Rhodan. »Der Hausmeister ist hier!«

      »Hausmeister?« Er schluckte.

      »Der aus BLEU RIMBER!«

      BLEU RIMBER, der Polyport-Hof auf ZEUT-80! Damals war das ARCHETIM-Geschwader in Omega Centauri auf dem Weg nach Hangay gewesen. 117 Jahre war das her. Rhodan erinnerte sich an jenes Wesen aus Guckys Bericht.

      »Pscholian Lox!«, entsann er sich sofort.

      »Wenn er es tatsächlich ist«, schränkte Mondra ein. »Tolot hat den Blumenstrauß am hinteren Ende des Decks bemerkt. Er tauchte aus einem der bernsteinfarbenen Korridore auf, hielt kurz inne und kehrte dann um.«

      »Egal ob Lox oder ein Artgenosse, wir müssen Kontakt zu ihm herstellen«, meinte Rhodan.

      Auf dem Transferdeck war es inzwischen ruhiger geworden. Roboter und Bewaffnete hatten einen Teil der Halle durch Energieschirme vom Platz zwischen den Kaminen abgetrennt, eine zusätzliche Maßnahme, um jede Invasion sofort stocken zu lassen.

      In der Mündung des hinteren Kamins tauchte ein Personenschlitten auf. Gestalten sprangen heraus und prallten gegen den Schirm. Sofort waren die Acronis zur Stelle. Mit Traktorprojektoren fischten sie die Ankömmlinge heraus.

      »Das sind keine Darturka«, erklang die Stimme Cionos. »Fragt sie, woher sie kommen und was sie wollen.«

      Schnell stellte sich heraus, dass es sich bei den Ankömmlingen ebenfalls um Flüchtlinge handelte.

      OROLOGION rückte immer mehr in den Brennpunkt des Geschehens.

      Rhodan betastete die Brusttasche des SERUNS, in der sein Controller steckte. »Die Zeit läuft uns davon. Bald werden nicht nur Flüchtlinge eintreffen, sondern auch ihre Verfolger.«

      Ohne die Kontrolle über die Transferkamine hatten sie gegen die Truppen der Frequenz-Monarchie keine Chance. Sie brauchten Zugriff auf die drei Geräte, die sie bei sich führten. Erst dann war es ihnen möglich, die Transferkamine nicht nur auf ein bestimmtes Ziel zu programmieren, sondern sie auch ein- und auszuschalten.

      »Sehen wir uns um«, schlug Mondra vor. »Vielleicht läuft uns der Blumenstrauß nochmals über den Weg.«

    

  
  




    
    
      
        2.

      

      »Aus dem Weg!«, brüllte einer der Acronis. Die anderen schufen pastellfarben eingefärbte Prallfelder, mit denen sie allzu Neugierige abdrängten und so Wege frei machten. Mit allem Nachdruck versuchten sie auf dem Transferdeck Ordnung zu schaffen. Nicht immer gelang es ihnen. Gegen die gefiederten Kugeln fiel ihnen zunächst kein Mittel ein.

      »Aus dem Weg!«, rief der Acroni wieder.

      Die Kugeln gaben ein unmelodisches Schnattern von sich, beschrieben irrwitzige Bahnen über den Boden und durch die Luft. Ab und zu sah Rhodan winzige Gliedmaßen unter dem Vogelkleid. Eines der schätzungsweise 30 Zentimeter durchmessenden Gebilde katapultierte sich in seine Richtung. Es raste heran, verfehlte ihn knapp und schlug ein paar Meter weiter auf den Boden. Erst glaubte er, dass es den Sturz nicht überlebt hatte, weil es reglos da lag. Dann aber hüpfte es weiter, beschrieb einen Bogen und kehrte zu ihm zurück.

      Aus dem blauen Gefieder schob sich ein extrem langer, rosafarbener Hals, auf dem ein tellerförmiger Kopf saß. Nein, Rhodan korrigierte sich, eigentlich waren es zwei Teller, mit dem Rand aufeinandergesetzt. An der Doppelkante entlang saßen acht Augen gleichmäßig verteilt. Den Kopf bedeckte rosaroter Flaum, der im Licht der zahlreichen Scheinwerfer und Leuchtelemente einen leicht bläulichen Schimmer aufwies.

      Der Terraner wusste im ersten Augenblick nicht, was er sagen sollte. Was da auf kurzen Stummelbeinchen vor ihm hockte und sich plusterte, war ein avoider Blue. Der Körper und die Gliedmaßen wiesen keine Ähnlichkeit mit den Bewohnern der heimischen Eastside auf, wohl aber der Kopf, der lange Hals und der Schimmer des Flaums.

      Ein paar Hornleisten am Hals bewegten sich probeweise, dann krächzte das Wesen heiser und rief: »Haben wir’s doch noch verlernt. Aber keine Bange. Auch wenn wir nicht mehr fliegen, sind wir trotzdem schneller als jeder dieser bösartigen, schießwütigen, abartigen, unholdigen ... Wie heißen die Kerle noch?«

      »Darturka«, sagte Rhodan. »Du meinst sicher die Darturka.«

      »Die sind es. Lasst sie zu uns auf die Scholle. Sie werden es keine einzige Umrundung des Sonnenasteroiden lang aushalten. Wir treiben sie in den Wahnsinn, bis sie sich gegenseitig umbringen.«

      »Es sind Zuchtsoldaten. Ich glaube nicht, dass sie sich davon ablenken lassen.«

      »Hört, hört! Ein Besserwisser. Aber keine Bange! Wir sind die Unzuchtsoldaten. Uns holt keiner so schnell ein. Warum kommen wir nicht endlich ins Geschäft?«

      »Geschäft?«, fragte Rhodan. »Was habt ihr anzubieten?«

      »Frag lieber, was wir kaufen wollen. Wir sind wegen des Schiffes hier.«

      »Meinst du unser Schiff?«

      »Gewesen, gewesen. Jetzt ist es unser Schiff. Für läppische zehn Milliarden Shnacks gekauft – das sind zwei Milliarden Coronare – und zwei Miniatursonnen obendrauf gelegt. Was sagt du jetzt?«

      Rhodan grinste. »Ein Geschäft funktioniert nur in beiderseitigem Einvernehmen. Und wir haben keinen Vertrag unterschrieben.«

      »Scherzbold! Das haben natürlich wir für euch erledigt.«

      »Unser Schiff ist unverkäuflich. Ein altes Museumsstück und zudem unbezahlbar.«

      »Stimmt. Wir verkaufen es dir nicht zurück.«

      »Mikru?«

      »Ich höre dich, Perry!«

      »Falls einer dieser Wichte versuchen sollte, in dein Inneres vorzudringen, beförderst du ihn sofort in einen ›Konverter‹.«

      »Verstanden!«

      Der Tellerkopf fing bedrohlich an zu wackeln. Die Hornleisten des Halsmunds klackten vernehmlich. Das Kerlchen vollführte einen Luftsprung und landete unsanft auf Rhodans Helm. Mit allen seinen kurzen Extremitäten trommelte es auf ihn ein.

      »Unhold, Scheinheil, Schwarzloch!«, quäkte es von oben herab. »Du willst uns um unser Eigentum bringen, Betrügerich?«

      »Was beschwerst du dich? Du hast dich nicht einmal vorgestellt.«

      »Verzeih! Barch fal Meph dar Fliruch sem Köfer op dam Derf hol Sinten, Sohn des weithin berühmten Meph dar Fliruch sem ...«

      »Halt ein, ich sehe, du stammst aus einem berühmten Nest.«

      »Wieso Nest? Ich bin auf der Eisscholle Alof VI geboren, der Scholle der Könige. Von wegen Nest.«

      Rhodan beschloss, die nutzlose Unterhaltung abzukürzen. »Wenn du erlaubst, ziehe ich mich jetzt zurück. Wichtige Geschäfte ...«

      »Aber beschädige bloß nicht unser Schiff.«

      »Ich habe noch keinen müden Shnacks von euch gesehen.«

      »Gemach, gemach. Oje, da sind die Bettler. Ich muss fort, weit fort ...«

      Das Wesen hüpfte von seinem Kopf zu Boden und ergriff die Flucht. Rhodan wandte sich um und entdeckte eine Gruppe aus vier annähernd humanoiden Wesen. Ihre Körper steckten in Lumpen, anders konnte man die zerschlissenen und schmutzigen Tücher nicht nennen. Die zernarbten, schief geformten Köpfe verbargen sie unter weit ausladenden Kapuzen. Im Schneckentempo näherten sie sich. Als sie vor ihm standen, streckten sie ihm wie auf einen geheimen Befehl ihre rechte Hand entgegen. Diese war wie eine tiefe Schale geformt, mit winzigen Stummelfingern drum herum.

      »Wir bitten um eine milde Gabe«, sagten sie synchron auf ein geheimes Kommando. »Kein Geld, keine Währung, nur eine Passage. Du hast ein Schiff, und wir wollen von hier weg.«

      »Rhodan an Ciono. Wer sind diese Wesen?«

      »Die Wächter von GIGAXON. Das ist angeblich ein Transporthof. Zu Diktyon gehört er nicht. Die Frequenz-Monarchie verfolgt sie in alle Galaxien, behaupten sie. Wir wissen nichts darüber.«

      »Sobald unser nächstes Reiseziel feststeht, informieren wir euch.«

      Persönlich hatte er gegen Mitreisende nichts einzuwenden. Das letzte Wort in dieser Angelegenheit lag allerdings bei Mikru.

      Die Kapuzenleute zogen ab, und Rhodan richtete seine Aufmerksamkeit zum Rand der Halle, wo MIKRU-JON seine drei Blöcke vereinigt hatte. Das obeliskartige Gesamtschiff stand somit für eine schnelle Flucht aus OROLOGION zur Verfügung – für alle Fälle.

      Mondra kam vom Schiff herüber. Rhodan achtete hauptsächlich auf Ramoz, der wie ein tollpatschiger Hundewelpe neben ihr herlief. Der Eindruck täuschte. Das luchsähnliche Tier verhielt sich hoch konzentriert und beobachtete auf seine Weise die Lebewesen in der Halle.

      »Die Haube über dem Transferdeck lässt sich auch bei OROLOGION öffnen«, sagte Mondra. »Projektoren für einen Schutzschirm sind vorhanden. Im Fall unserer Flucht entweicht keine Atemluft ins All.«

      »Sehr gut.« Eine Flucht um jeden Preis wäre für ihn nicht infrage gekommen. »Cionos Leute erweisen sich bisher als sehr kooperativ. Ich werde mit Galhamo Ciono wegen unserer Weiterreise und wegen der Controller sprechen.«

      »Er kümmert sich intensiv um die Sicherung des Decks und die optimale Verteilung der Flüchtlinge. Vorerst steht er uns nicht als Ansprechpartner zur Verfügung. Wir sind auf uns allein gestellt. Wie ich dich kenne, gedenkst du das zu nutzen.«

      »Natürlich. Tolot kehrt ins Schiff zurück und versucht, mit Mikrus Hilfe mehr über die Station und die Lage in Diktyon in Erfahrung zu bringen. Wir zwei sehen uns im Polyport-Hof um.«

      
        *

      

      In den Hallen neben und unter dem Bernsteinkorridor arbeiteten Aggregate unbekannter Funktion und Herkunft. Die blaugrau-silbernen Kästen hatten sie schon auf ZEUT-80 kennengelernt und danach in GALILEO, ITHAFOR und den anderen Polyport-Höfen.

      Rhodan lauschte in sich hinein. Das ungewohnte Gefühl bei dieser Reise durch die Transferkamine wirkte noch immer in ihm nach. Es verursachte ein leicht flaues Gefühl in seinem Bewusstsein, das er zu analysieren versuchte. Aber sosehr er sich Mühe gab, es blieb diffus.

      Also folgte er schweigend Mondra durch den Korridor, in dessen Mündung Tolot den Blumenstrauß gesehen hatte. Ungefähr hundert Meter voraus bewegten sich mehrere Gruppen von Flüchtlingen, jeweils von einem Acroni eskortiert. Er schloss zu der Frau auf, die seit über hundert Jahren permanent sein Leben begleitete. Wie hatte Bully es vor Jahrzehnten formuliert? Er hatte Mondra als den guten Geist in Rhodans Leben bezeichnet. Dabei war sie oftmals viel mehr, Partnerin und Kumpel, mit dem er über alles reden konnte. Mondra war trotz ihrer rund 200 Lebensjahre nicht sichtbar gealtert. Eine Gefährtin mit der normalen Lebenserwartung eines Menschen wäre längst in Rente gegangen. Mondra aber agierte weiterhin als LFT-Staatssekretärin zur besonderen Verwendung und insbesondere als Verbindungsfrau zum TLD.

      In Sichtweite tauchte eine Wandnische mit einem Terminal auf. Diese Informationsgeräte für Besucher kannten sie aus den anderen Polyport-Höfen. Rhodan legte den rechten Handschuh auf die Aktivierungsfläche. Ein holografisches Schirmfeld aktivierte sich, während eine leise Stimme auf Yonnuu nach seinen Wünschen fragte.

      Er schilderte die Zielperson und erkundigte sich nach den Koordinaten ihres Aufenthalts.

      »Es existieren mehrere Lebewesen, die infrage kämen«, lautete die Antwort. »Kannst du deine Darstellung ein wenig präzisieren?«

      Er beschrieb die dunkelbraune Knolle und den Hauptkörper, der in einer Hauptblüte mündete, die von sieben kleineren Nebenblüten umgeben war. Zwischen den Blüten bewegten sich zehn kräftige Lianententakel, die als Arme und Beine dienten.

      »Dieses Wesen spricht in mehreren Stimmlagen gleichzeitig«, beendete Rhodan die Beschreibung.

      »Du meinst einen Nogarner«, stellte das Terminal fest. Gleichzeitig erschien im Hologramm ein wandelnder Blütenkelch.

      »Das kann sein. Lautet sein Name Pscholian Lox?«

      »Dieser Name ist unbekannt. Der einzige Nogarner, der sich in OROLOGION aufgehalten hat, weilt seit Kurzem nicht mehr hier.«

      Rhodan runzelte die Stirn. »Er hat den Transporthof mit einem Schiff verlassen?«

      »Vermutung unzutreffend.«

      »Einen Transferkamin hat er nicht benutzt, das wäre uns aufgefallen«, sagte Mondra. »Wo also steckt dieses Wesen?«

      »Frage irrelevant.« Der Automat schaltete sich ab.

      Rhodan und Mondra sahen einander an.

      »Wir stellen die falschen Fragen, Perry!«

      »Versuchen wir es anders.« Erneut legte er seinen Handschuh auf das Aktivierungsfeld. »Die Nogarner sind Vertraute der Halbspur-Changeure. Sie können sich in einem Polyport-Hof frei bewegen. Kann es sein, dass sich deine Daten nur auf den frei zugänglichen Teil des Hofes beziehen?«

      »Das ist richtig.«

      »Über die unzugänglichen Bereiche darfst du keine Informationen weitergeben.«

      »Das ist ebenfalls richtig.«

      »Gut, dann gebe ich dir jetzt den Befehl, mir gegenüber die Sperre aufzuheben.« Rhodan beschloss, einen seiner Trümpfe auszuspielen. »Wir sind die ernannten Vertreter der Halbspur-Changeure. Angesichts der Bedrohung durch die Frequenz-Monarchie ist es erforderlich, unverzüglich Kontakt zu dem Nogarner herzustellen. Als Beweis für die Richtigkeit meiner Angaben zeige ich ...«

      Das Bereitschaftslicht am Terminal erlosch. Der Automat hatte sich erneut abgeschaltet. Ein dritter Aktivierungsversuch scheiterte.

      Mondra zuckte mit den Schultern. »Wir hätten besser zuerst unsere Controller vorgezeigt und dann Fragen gestellt.«

      Sie wollte weitergehen, aber Rhodan hielt sie zurück. »Wenn wir an den Nogarner herankommen wollen, müssen wir uns an Galhamo Ciono halten. Komm!«

      Sie kehrten in die Halle zurück. Weitere Flüchtlinge waren eingetroffen. Rhodan schaltete sich in den Funkverkehr der Acronis ein und rief nach dem Kommandanten.

      Einer der Stellvertreter meldete sich. »Ciono ist beschäftigt. Die Vorkehrungen auf dem Transferdeck reichen nicht aus.«

      »Wir können euch helfen. Aber dazu brauchen wir Kontakt zu dem Nogar...«

      »Später!« Die Gegenseite unterbrach die Verbindung.

      Rhodan hätte aus der Haut fahren mögen. Mühsam beherrschte er sich. »Wieso verhalten die sich plötzlich so abweisend?«

      »Schwer zu sagen, Perry. Jemand könnte sie dazu aufgefordert haben. Aber wer?«

      Wer konnte ein Interesse daran haben, dass sie OROLOGION nicht verließen oder nicht in ihre Heimat zurückkehrten?

      »Tolotos, ich brauche deinen Rat«, sagte Rhodan.

      Der Haluter antwortete nicht. Dafür erwachte das winzige Display an seinem Multifunktionsarmband zum Leben und zeigte für wenige Augenblicke eine Information an, die aus MIKRU-JON stammte: »Schwarze Druckanzüge am Ausgang direkt gegenüber!«

      Unauffällig warf er einen Blick hinüber. In dem bunten Gedränge der aktuell 1600 Flüchtlinge auf dem Transferdeck leuchtete das Tiefschwarz geradezu.

      Das könnten die Gestalten sein, die ich nach unserer Ankunft kurz wahrgenommen habe, dachte er. Für einen Augenblick tauchte in dem Gewimmel eine stark getönte Helmscheibe auf, eingebettet in einen kuppelähnlich geformten Raumhelm.

      »Siehst du das?«, fragte er Mondra leise.

      Als er wieder hinsah, entfernten sich die Gestalten bereits in den Korridor hinein.

      Sie antwortete mit einem Nicken. Gemeinsam setzten sie sich in Bewegung.

      
        *

      

      Ein einzelner Bokazuu trat blitzschnell in den Korridor und versperrte ihnen den Weg. Rhodan kannte die zweieinhalb Meter großen rattenähnlichen Geschöpfe aus Kyon Megas. Der Bokazuu starrte sie mit unstetem, rastlosem Blick an. Dabei bewegte er sich hektisch wie unter einem inneren Zwang.

      »Du bist Rhodan«, zischte es ihm aus dem spitzen Mund entgegen. »Wohin soll ich dich führen?«

      Unter anderen Umständen hätte der Terraner diesem Wesen misstraut. Es bediente alle Vorurteile, die ein Mensch von der Erde ihm gegenüber hegen konnte. Zum Glück kannten sie die sprichwörtliche Zuverlässigkeit der Bokazuu.

      »Bring uns zu den Wesen in den schwarzen Druckanzügen. Ich möchte sie gern näher kennenlernen.«

      »Ich weiß, wen du meinst. Diese Wesen sind sehr scheu. Sie verlassen nur selten ihre Unterkunft, und wenn, kehren sie schnell wieder dorthin zurück.«

      »Wenn du ihre Unterkunft kennst, zeige sie uns.«

      Der Bokazuu vollführte mit den Krallen der rechten Hand eine Geste, die in allen Galaxien dieselbe Bedeutung zu besitzen schien. Er zählte Geld. Dabei verursachten die Krallen ein schrilles, nervtötendes Geräusch wie von einer Säge auf Metall.

      »Es soll dein Nachteil nicht sein«, sagte Rhodan schnell. »Wie heißt du?«

      »Qwerty Kanguu.«

      »Führe uns, wir haben es eilig.«

      »Eile erhöht den Preis. Ich verlange deine Waffe als Bezahlung.«

      »Auf keinen Fall. Wir brauchen unsere Waffen für den Kampf gegen die Frequenz-Monarchie.«

      »Dann gib mir dein Schiff.«

      »Es gehört mir nicht. Warum bist du nicht mit einer Handvoll Verrechnungs-Chips zufrieden, wie sie überall in Diktyon gültig sind?«

      »Gib mir die Waffe.« Der Bokazuu bewegte sich auf ihn zu.

      Rhodan wich aus. »Ich schätze deine Beharrlichkeit und deine Zuverlässigkeit. Aber ich muss dich enttäuschen. Der Handel kommt nicht zustande.«

      »Wie du meinst.«

      Sie wollten weiter, aber er versperrte ihnen den Weg. Notgedrungen kehrten sie um.

      »Typisch Bokazuu-Sturkopf«, sagte Mondra und deutete in den Seitenkorridor, an dem sie kurz zuvor vorbeigekommen waren. »Versuchen wir es da!«

      Rhodan warf einen Blick zurück. Eigentlich hatte er erwartet, dass der Bokazuu in seiner Unterkunft verschwinden würde. Der Kerl blieb im Korridor stehen, ein unmissverständliches Signal, es auf diesem Weg nicht noch einmal zu versuchen.

      Sie bogen in den Seitenkorridor ein. Wenige Meter entfernt standen mehrere Bewaffnete. Rhodan wurde das Gefühl nicht los, dass sie auf ihn und seine Begleiterin warteten. Die Mündungen der Strahler deuteten unmissverständlich in ihre Richtung.

      Es waren die Spitzköpfe mit dem Augenkranz und den Sinnesbüscheln. Sie trugen noch immer ihre zerschlissenen Anzüge.

      Rhodan wollte in den Hauptkorridor zurückkehren, aber dort tauchten ebenfalls ein paar dieser Wesen auf und bildeten eine Kette aus Leibern. Hinter ihnen entdeckte Rhodan den Bokazuu. Daher also wehte der Wind.

      Einer der Spitzköpfe trat vor. Aus seinen Munddüsen zischte und blubberte es. Die Automaten der Station schalteten eine Verbindung zu den Mikropositroniken der SERUNS, damit diese auf die passenden Übersetzermodule zugreifen konnten.

      »Erfüllt unsere Forderungen«, pfiff der Kerl. »Sonst töten wir euch.«

      Rhodan tauschte einen kurzen Blick mit Mondra. Sie wirkte eher belustigt als erschrocken. Der Terraner gab sich ahnungslos. »Was fordert ihr denn?«

      »Euer Schiff!«

      Irgendwie kam ihm das bekannt vor. »Wenn es weiter nichts ist, der Wunsch sei euch erfüllt.« Keinen Augenblick lang dachte er auch nur im Traum daran, MIKRU-JON diesen Wesen auszuhändigen. Über eine abgeschirmte Verbindung richtete er eine Frage an die Station. »Wie heißen diese Wesen?«

      »Contratox. Keine Sorge. Eine Kompanie Acronis ist auf dem Weg zu euch.«

      »Ist Galhamo Ciono dabei?«

      »Unnötig!«

      »Halte die Bewaffneten zurück!«, sagte Rhodan hastig. »Mit den Contratox werden wir allein fertig.«

      Ramoz blieb bisher ruhig. Er hielt sich dicht an Mondras Seite. Aus großen, aufmerksamen Augen beobachtete er die Wesen.

      Wer weiß, wo er überall herumgekommen ist, überlegte Rhodan. Vielleicht kennt er die Contratox ja.

      Die Waffen ruckten ein Stück höher, die Mündungen deuteten jetzt auf seinen und Mondras Brustkorb.

      »Du vorn, ich hinten«, sagte Rhodan. »Drei, zwei, eins ...«

      Er warf sich herum, ein in den SERUN eingebauter Paralysator trat in Aktion. Die Angreifer an der Korridormündung bekamen übergangslos weiche Knie. Ohne einen Schuss abzufeuern, sanken sie zu Boden. Kanguu versuchte noch, sich in Sicherheit zu bringen, aber dann verließen auch ihn die Kräfte. Der Länge nach schlug er hin.

      »Die Lage ist unter Kontrolle«, sagte Mondra.

      Der letzte »ihrer« Contratox kippte soeben steif wie ein Brett um. Es gab einen hohlen Ton, als er mit dem Spitzkopf gegen den Boden schlug.

      »Mir scheint, diese Contratox sind ein Volk streitlustiger Gesellen.« Rhodan trat zu dem Bokazuu, drehte ihn mit dem Stiefel auf den Rücken. »Seltsam, mein Freund. Du konntest wohl nicht genug kriegen? Erst bezahlen dich die Spitzköpfe, damit du uns eine Falle stellst, und dann willst du von uns die Waffen, damit wir uns nicht wehren können. Ein kluger Plan, nur ging er schief.«

      Der Bokazuu schwieg. Die Lähmung verhinderte jede Kommunikation.

      »Wir werden dich der örtlichen Gerichtsbarkeit überstellen«, fuhr Rhodan fort. »Oder sind dir die Darturka lieber?«

      Rhodan hörte ein schnelles, rhythmisches Klatschen im Hauptkorridor. Die Acronis trafen ein. Auf allen vieren hetzten sie heran, die Waffen über die Schulter gehängt. Als sie ihn neben den gelähmten Gestalten entdeckten, hielten sie an und brachten ihre Strahler in Anschlag.

      »Niemandem ist erlaubt, innerhalb eines Transporthofes Gewalt anzuwenden«, sagte der Kompanieführer.

      »Es ist auch niemandem erlaubt, uns zu überfallen. Und dies war ein Überfall. Wir haben uns nur gewehrt.«

      Für die Mikropositronik seines SERUNS stellte es kein Problem dar, die Aufzeichnung der vergangenen Minuten an OROLOGION zu überspielen.

      Die Acronis reagierten nicht so, wie er es erwartete. Sie ignorierten den Beweis.

      »Galhamo Ciono wird darüber entscheiden. Ihr seid verhaftet!«

      »Ihr vergesst eines. Wir kämpfen an eurer Seite gegen die Frequenz-Monarchie.«

      »Kann sein, kann auch nicht sein.«

      Jetzt erwies es sich als Nachteil, dass Rhodan sich und seine Begleiter nicht sofort als Erben der Halbspur-Changeure vorgestellt hatte. Aber dazu war es – zumindest in dieser Situation – zu spät.

      Perry tauschte einen schnellen Blick mit Mondra. Ein Griff an das Multifunktionsarmband, dann fuhren die Köpfe der Acronis hektisch hin und her. Sie sahen niemanden mehr, und die Mikropositroniken schickten Störimpulse, die ihre Detektoren blind machten.

      Die beiden Menschen und ihr katzenartiger Begleiter starteten durch. Mit hoher Beschleunigung rasten sie in die Richtung, in der sie die Fremden vermuteten.

      Rhodan bemerkte, dass Mondra ihn ununterbrochen musterte. »Dir kommen diese schwarzen Druckanzüge ebenfalls bekannt vor, nicht wahr?«

      Er nickte. Während die SERUNS abbremsten und die Deflektorfelder erloschen, checkte er das Orterdisplay. Im Umkreis von hundert Metern hielten sich in verschiedenen Räumen an die hundert Personen auf. »Wenn die Fremden keinen Transmitter benutzt haben, halten sie sich noch in dieser Sektion auf.«

      
        *

      

      Oft genug hatte Perry schon Ähnliches erlebt und war viele Millionen Lichtjahre von daheim auf Bekannte gestoßen, die er an diesem Ort nicht vermutet hätte. Im aktuellen Fall hätte es ihn nicht einmal sonderlich gewundert.

      Auch in ihrer Sterneninsel existieren Polyport-Höfe, überlegte er. Es würde mich nicht wundern, wenn sie den Spuren der Frequenz-Monarchie gefolgt wären.

      Sie hatten das Eintreffen von MIKRUJON beobachtet und zugesehen, wie er mit seinen Begleitern das Schiff verließ.

      »Ich sollte mich besser nicht darauf versteifen«, sagte er zu Mondra, als sie sich dem Hallentor am Ende des Korridors näherten. »Es wird eine zufällige Ähnlichkeit sein. Raumanzüge lassen keine direkten Rückschlüsse auf ihre Träger zu.«

      Dass sich diese Wesen in geschlossenen Anzügen durch OROLOGION bewegten, konnte alle möglichen Ursachen haben.

      Ramoz buckelte plötzlich. Das halb intelligente Lebewesen sträubte sein Fell und blieb stehen.

      Rhodans Lippen formten lautlos ein einziges Wort. Gefahr! Schon mehrmals hatte das sechzig Zentimeter lange Tier vor akuten Bedrohungen genau so reagiert. Der Terraner beobachtete Mondra, die in die Hocke ging und das luchsähnliche Geschöpf mit den Fangzähnen eines Tigers aufmerksam musterte. Ramoz behielt seine abweisende Haltung bei.

      »Bevor wir festwachsen ...« Perry ging weiter auf das Tor zu. Ramoz’ Abwehrhaltung verstärkte sich noch. »Da drinnen also!«

      Er legte den rechten Handschuh gegen das Sensorfeld. Lautlos teilte sich das Tor in zwei Hälften, die nach innen schwangen. Vor ihnen lag ein gemütlich eingerichtetes Restaurant mit verschiedenen Arealen, die auf den Geschmack und die körperlichen Anforderungen verschiedener Spezies zugeschnitten waren. Rhodan sah Avoiden in luftiger Höhe, Reptiloiden im Dickicht, Arachnoiden in Netzen, deren Frühstück noch zappelte. Auch Pisciden waren anwesend. Sie lagen in Aquarien zu Tisch und ließen sich von kleinen Robotkrebsen Algen servieren. Dafür, dass OROLOGION in den vergangenen Tagen zu einem Auffanglager für Flüchtlinge geworden war, ging es ausgesprochen komfortabel zu.

      Die ersten Angehörigen der verschiedenen Spezies wurden auf ihn aufmerksam. Sie hielten in ihrem Schmatzen und Knacken inne.

      Der Terraner ließ seinen Blick schweifen. Wenn Ramoz nicht gewesen wäre, der immer heftiger reagierte, hätte er auf dem Absatz kehrtgemacht. So aber trat er ein und ging ein Stück den Mittelgang entlang, bis er in alle toten Winkel des Raumes sehen konnte.

      Sie waren da – links drüben hinter einer Säule standen sie, ein kleiner Pulk schwarzer Druckanzüge. Perrys Zweifel schwanden bei diesem Anblick. Entschlossen änderte er die Richtung und ging auf sie zu. Sieben zählte er. Sie trugen die Standard-Druckanzüge ihres Volkes. Die halbkugelförmigen Helme gingen nahtlos in den Schulterbereich über.

      Rhodan kannte die Köpfe, die hinter den momentan verdunkelten Helmscheiben steckten. Sie glichen einem halbmondförmigen Wulst, der starr und halslos mit dem Rumpf verbunden war und von Schulter zu Schulter reichte.

      Sie sind es tatsächlich, dachte er. Der flüchtige Eindruck auf dem Transferdeck hat mich nicht getrogen.

      Schlagartig wurde ihm bewusst, welche Konsequenzen sich möglicherweise aus dieser Begegnung ergaben, die zwölf Millionen Lichtjahre von der Heimat entfernt stattfand. Wenn diese Wesen nach Diktyon gelangt waren, gab es auch einen Weg zurück. Transferkamine funktionierten immer nach dem einen gültigen Prinzip: Man konnte sie in beide Richtungen benutzen. Vorausgesetzt, es hatte sie niemand abgeschaltet.

      Fragen geisterten durch seinen Kopf. Gehörten sie zu einem Teil- oder Brudervolk? Aus welcher Galaxis waren sie nach Diktyon gekommen? Oder handelte es sich um Versprengte, die seit Urzeiten unter den einheimischen Völkern lebten?

      Eine der Helmscheiben hellte sich ein wenig auf, sodass er die vier grün schillernden Augen leuchten sah, die oben auf dem schmalen Grat des Kopfes saßen.

      »Ich grüße dich, Grek-1«, sagte er zu dem Wesen, das eindeutig ein Maahk war oder vielleicht ein Gharrer aus der Galaxis Chearth oder ein Maakar aus Pinwheel.

      Einer alten Tradition folgend, bezeichneten sich die Mitglieder einer Maahk-Gruppe mit »Grek« und Ziffern ab 1. Damals beim Vorstoß nach Andromeda hatten die Terraner diese Eigenart vor allem im Zusammenhang mit Schiffsbesatzungen kennengelernt.

      Der Maahk deutete mit dem Oberkörper eine Verbeugung an. »Ihr kamt in einem Raumschiff, deshalb beobachteten wir euch«, klang es aus dem Lautsprecher unter der Sichtscheibe. Der Maahk sprach Interkosmo.

      Es war lange her, dass Rhodan mit einem Individuum dieses Volkes gesprochen hatte. Obwohl ihm der rollende, keuchende Klang dieser Stimmen nicht mehr so vertraut war, glaubte er etwas wie Ehrerbietung und Hochachtung herauszuhören.

      »Bestimmt reist ihr nicht ohne Grund damit«, fügte Grek-1 hinzu.

      Perry Rhodan verbiss sich ein Grinsen. Er hätte Grek-1 von Mikru erzählen können und von der Anhänglichkeit dieses Schiffes. Aber Maahks gehörten zu den gefühlsarmen Spezies in diesem Universum, ihre Gedanken folgten nüchterner Logik. Mit emotional gefärbten Informationen konnten sie nichts anfangen.

      »Ein Halbspur-Changeur hat uns das Schiff in einem Museum seines Volkes gezeigt«, sagte er stattdessen. »Wir nutzen es für Erkundungsflüge.«

      »Ihr werdet es brauchen. Der Druck auf die Völker der Transporthöfe wächst.« Grek-1 wandte sich Mondra Diamond zu, die inzwischen herangekommen war. »Wie wir hörten, besitzt ihr bereits Erfahrungen mit den Soldaten der Frequenz-Monarchie.«

      »Sie wollten ein Distribut-Depot der Milchstraße erobern. Wir haben sie zurückgeschlagen und sind ihnen gefolgt«, antwortete sie.

      Rhodan hielt nach Ramoz Ausschau und entdeckte ihn in der Nähe des Eingangs. Äußerst widerstrebend folgte er Mondra, wobei er nach jedem zweiten oder dritten Schritt wieder einen zurückwich. Das kleine Pelzwesen buckelte noch immer. Und es fauchte halblaut vor sich hin. Die Haarspitzen des gesträubten Fells zitterten wie unter starker elektrischer Aufladung. Als Ramoz Mondra erreichte, versteckte er sich hinter ihren Beinen.

      Der Terraner fragte sich, worauf er reagierte. Auf Restspuren von Wasserstoff und Ammoniak an den Außenseiten der Druckanzüge und im Korridor? Oder steckte mehr dahinter?

      »Fast neunzehn Tage eurer Zeitrechnung herrschen nun schon Kampf und Gewalt im Polyport-Netz«, fuhr Grek-1 fort.

      »Unser Ziel ist es, die Invasion des Netzes zu stoppen. Aber wir stehen erst am Anfang.«

      »Auch wir sind aus diesem Grund unterwegs.«

      »Ihr kommt aus Hathorjan?« Das war die alte Bezeichnung für Andromeda aus der Zeit der Hathor. Die Maahks benutzten sie nach wie vor.

      Rhodan fragte nicht von ungefähr. Von Ariel Motrifis wussten sie, dass die Halbspur-Changeure einst in Andromeda 22 Polyport-Höfe entdeckt hatten.

      »Wir gehören zu einem Volk von Auswanderern. Aufgrund unserer Friedfertigkeit wurden wir in den Kreis der Nutzer der Halbspur-Domäne aufgenommen. Es ist schrecklich, was zurzeit geschieht. Die Schergen der Frequenz-Monarchie löschen ganze Populationen in Transporthöfen aus und zerstören bewohnte Planeten in ihrer Nähe.«

      Gasschwaden zogen über die Innenseite seines Helms, ein Zeichen, dass der Maahk heftig atmete. Als Wasserstoff- oder Methanatmer hatten die Lemurer und Arkoniden sie schon vor Urzeiten bezeichnet, denn sie atmeten Wasserstoff ein und Ammoniak sowie Methan aus.

      Verblüfft starrte Perry Rhodan Grek-1 an. Hatte Grek-1 wirklich »schrecklich« gesagt? Er lauschte dem Tonfall nach – kein Zweifel. Der Maahk meinte es so, wie er es ausgesprochen hatte. Emotional, innerlich stark engagiert, mit beschleunigtem Atem und keinesfalls gefühlsarm oder gar nüchtern.

      Irgendwie kann das nicht sein, überlegte er. Was ist mit diesem Maahk?

      Er musterte Grek-2 bis Grek-7. Auch sie erzeugten jede Menge Gas.

      »Ihr gehört also zu den Domänenvölkern«, unterbrach Mondra das Schweigen. »Dann besitzt ihr Wissen über die Technik der Polyport-Höfe. Gilt das auch für die Controller, mit denen man sie steuert?«

      »Das ist korrekt. Fragst du aus einem besonderen Grund, Terranerin?«

      »Das würden wir gern anderswo mit euch besprechen«, sagte Rhodan. »Nicht in der Öffentlichkeit.«

      
        *

      

      Die Unterkunft der Maahks lag in einer Containersektion nahe der zentralen Aussichtskuppel. Den Grund für diese Bauweise vermutete Rhodan in Sicherheitserwägungen. Aus Sicht von Sauerstoffatmern bargen die Unterkünfte von sogenannten Giftgasatmern ein hohes Risiko. Wasserstoff und Sauerstoff mussten streng voneinander getrennt bleiben, damit es nicht zu verheerenden Knallgasexplosionen in der Station kam. Die Containerbauweise diente dem Zweck, im Fall einer Gefahr einen oder mehrere Container blitzschnell ins All zu katapultieren, damit sie zu keiner Gefahr für den Polyport-Hof wurden.

      Entsprechend besaß die Unterkunft keine Tür, sondern eine Doppelschleuse. Ehe sie eintraten, schlossen Rhodan und Mondra die Helme ihrer SERUNS; Ramoz musste vor der Schleuse warten, was ihm sichtlich missfiel. Aber er fügte sich.

      Zu Rhodans Erstaunen betraten sie keine von Ammoniak geschwängerte Wasserstoffatmosphäre, sondern eine luftleere Zimmerflucht. Unter dem Aspekt eines möglichen Angriffs durch die Frequenz-Monarchie hielt er das für eine vernünftige Entscheidung.

      Grek-1 bis Grek-7 versammelten sich um einen Tisch, über dem verschiedene dreidimensionale Abbildungen von Galaxien leuchteten.

      Perry öffnete die Brusttasche seines SERUNS und nahm die handtellergroße, elfenbeinfarbene Scheibe heraus. Ariel Motrifis hatte ihm den Controller überreicht. Jetzt legte er ihn auf den Tisch. Mondra legte ihren daneben, den die Darturka dem Transfer-Operator von Markanu abgenommen hatten und der danach in ihre Hände gelangt war.

      Die sieben Maahks rückten an den Tisch. Sie betrachteten die Geräte, nahmen sie zwischen ihre Handschuhe, als müssten sie sich durch Anfassen davon überzeugen, dass es sich nicht bloß um holografische Scherzartikel handelte. Wieder beschlugen ihre Helmscheiben. Das Summen der hochfahrenden Klimaanlagen in den Druckanzügen las Rhodan an den Anzeigen seines Orters ab. Zu hören war in dem luftleeren Zimmer nichts.

      Sie sind überrascht. Damit haben sie nicht gerechnet. Anders konnte er sich ihr Verhalten nicht erklären.

      Grek-1 trat an den Tisch. Er nahm Perrys Controller in die Hand und betastete ihn. Als er das runde Sensorfeld berührte, erschien mehrere Zentimeter darüber ein virtuelles Schaltfeld mit mehreren Symbolen und Schriftzeichen. Der Maahk strich nacheinander über jedes davon. Jedes Mal erschienen Leuchtzeichen oder Meldungen in der Schriftsprache der Mächtigen.

      »Diese Geräte sind in wichtigen Bereichen gesperrt«, sagte er, nachdem er den Check beendet hatte. »Es existieren Module für Passwortschutz, Zeituhrschutz, Temperaturschutz und andere Sicherheitsvorkehrungen. Das einzig aktive Modul ist bei diesem Controller das für den Passwortschutz. Das Gerät arbeitet im Minimallevel. Du kannst damit eine Liste von erreichbaren Stationen in der stellaren Umgebung aufrufen und die Transferkamine auf diese Ziele programmieren.«

      Rhodan erinnerte sich, dass Motrifis vor seinem Tod nicht mehr in der Lage gewesen war, ihm ausführliche Anweisungen zu geben. Er hatte an dem Controller hantiert und vermutlich nur seine eigenen Kodes gelöscht, damit die Terraner das Gerät bedienen konnten.

      Grek-1 hielt ihm die Scheibe vor den Helm und zeigte ihm, wie man einen Transferkamin aktivierte, desaktivierte oder sperrte. Rhodan fiel auf, dass der Maahk dabei immer wieder scheinbar unabsichtlich bestimmte Zeichen und Symbole mit dem Handschuh abdeckte.

      »Du kennst dich mit den Controllern sehr gut aus«, stellte er fest. Sein Versuch, den Maahk damit aus der Reserve zu locken, scheiterte.

      Grek-1 legte das Gerät zurück auf den Tisch. »Auch unser Wissen stößt irgendwo an seine Grenzen«, antwortete er.

      Rhodan hörte ein leises Signal in seinem Helm, das ihm das Eintreffen elektronischer Nachricht anzeigte. Auf dem winzigen Holodisplay seines Multifunktionsarmbands erschien eine Textbotschaft von Tolot. Der Haluter meldete bedeutsame Neuigkeiten.

      »Antwort an Tolotos«, diktierte Rhodan den Text. »Wir kehren auf dem schnellsten Weg zurück.«

      »Antwort transformiert und abgeschickt«, meldete die Mikropositronik.

      Der Terraner wandte sich an Grek-1. »Ihr wart uns eine große Hilfe, wir danken euch.«

      »Es ist uns eine Ehre, euch helfen zu können.«

      Sie verabschiedeten sich. Beim Ausschleusen überlegte Rhodan, wie der Maahk es gemeint hatte. Er hatte in der Gegenwarts- und nicht in der Vergangenheitsform gesprochen. Er hielt den Gedankenaustausch folglich nicht für abgeschlossen.

      Das gilt für Maahks, die rein rational denken, überlegte Perry. Aber gilt das auch für diese Gruppe?

      Die plötzlich durchdringende Emotionalität von Grek-1 irritierte ihn. Dieses Volk von Auswanderern schien irgendwie anders zu sein. Tausend Gründe mochte es dafür geben. Solange er den richtigen nicht kannte, stellte er sich Fragen.

      Waren es gar keine Maahks? Sahen sie nur so aus? Die Koda Ariel fielen ihm ein, jene Gestaltwandler, die mit der Terminalen Kolonne in die Lokale Gruppe und bis nach Terra gelangt waren. Konnte das sein? Ein paar Versprengte von damals, die bisher nicht entdeckt worden waren?

      Vor der Doppelschleuse wartete Ramoz. Als er sah, dass sie allein kamen, entspannte er sich deutlich. Er sprang zu Mondra und rieb seinen Kopf an ihrem SERUN.

      Das merkwürdige Verhalten des kleinen Lebewesens bezog sich eindeutig auf die Maahks. Rhodans Verdacht erhärtete sich, dass mit dieser Gruppe etwas nicht in Ordnung war. Als er Mondras fragenden Blick bemerkte, malte er mit dem Zeigefinger ein paar terranische Worte an die Wand.

      »Agenten der Frequenz-Monarchie?«
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      Kurz vor der Mündung des Korridors blieb Mondra stehen. »Sie erwarten uns schon!«

      Rhodan schätzte die Zahl der bewaffneten Acronis auf etwa zweihundert. Sie hielten das zusammengesetzte Schiff umzingelt, als könnten sie es dadurch an der Flucht hindern.

      In der Halle selbst hielten sich nur noch halb so viele Flüchtlinge auf wie bei ihrer Ankunft von PERISTERA.

      Von Icho Tolot war nichts zu sehen. Die Bodenschleuse des Kommandoteils blieb geschlossen.

      »Alles klar, Tolotos«, sagte Perry. »Ich verstehe, was du meinst.«

      Am Standort MIKRU-JONS zeigten die Orter nichts an. Die Acronis verschwendeten weder Zeit noch Energie für den Aufbau von Schirmfeldern, die sie an den Transferkaminen dringender brauchten.

      »Wir sehen uns in der Zentrale!« Rhodan schaltete den Deflektor ein und beschleunigte. Hoch über den Köpfen der Bewaffneten durchquerte er die Halle. Dicht vor dem Schiff verzögerte er. Eine Mannschleuse öffnete sich und ließ ihn ein. Mondra folgte Augenblicke später. Um keine Zeit zu verlieren, flog Rhodan sofort weiter bis zum Hauptantigrav. Das Zugfeld holte ihn hinauf in die Kommandozentrale.

      Ein fremdartiges Symbol leuchtete mitten in der Holoprojektion. Ganz in der Nähe erkannte Perry eine gelbe Sonne und etwas weiter weg den Staubring.

      Der Haluter stand an der Wand hinter dem Schacht und hielt beide Armpaare verschränkt.

      »Ich bin ganz Ohr, Tolotos«, sagte Rhodan und machte Mondra Platz.

      »MIKRU-JON verfügt über einen Satz Identifizierungskodes der Halbspur-Changeure«, klang es zwischen den Kegelzähnen hervor. »Mit einem Teil davon gelang es mir, den Hauptrechner des Polyport-Hofes in einen abgeschirmten Modus zu versetzen. Uns stehen dadurch Informationen zur Verfügung, die wir als Flüchtlinge sonst nie erhalten würden.«

      Rhodan dachte an seine eigene misslungene Kommunikation mit dem Terminal in der Wohnsektion. Auf diese Weise wären sie vermutlich in hundert Wochen nicht weitergekommen. So hilfsbereit die Acronis sich gegenüber den Flüchtlingen verhielten, so ungnädig wurden sie, wenn ihnen etwas gegen den Strich ging. Rhodan stellte sich ein aufgeschlossenes Volk im Dienst des Friedens ein wenig anders vor.

      »Als Erstes habe ich den gesamten Polyport-Funk durchforstet und nach bestimmten Stichworten gesucht. In der aktuellen Kommunikation fand ich keine Hinweise. Die gespeicherten Nachrichten enthalten jedoch etwas, das du dir unbedingt anhören solltest, Rhodanos.«

      Er spielte die Aufzeichnung aus seiner Mikropositronik ab.

      Nun gut, dachte Rhodan nach einer Weile, die Stille und das Rauschen sind nicht sehr aufschlussreich. Ich bezweifle, dass wir damit etwas ...

      Eine menschlich klingende Stimme sagte plötzlich: »An Perry Rhodan!« Dann folgten akustische Signale, die sich für unbedarfte Ohren eher wie Störungen anhörten. Mondra runzelte die Stirn, konnte aber zunächst ebenfalls nichts damit anfangen. Es handelte sich um kurze und lange Signale in schneller Abfolge und in Gruppen oder Paketen gesendet.

      »Das ist terranischer Morsekode!« Rhodan brauchte ihn sich kein zweites Mal abspielen zu lassen. Er verstand die Worte sofort.

      »Sind in tiefer Sorge. Melde dich, Perry! Lage in ITHAFOR stabil. Bully.«

      »Die Nachricht ist drei Tage alt«, sagte Tolot. »Sie wurde hundertfach wiederholt und schließlich eingestellt.«

      Im ersten Augenblick wollte Rhodan sofort losreden, ein Lebenszeichen geben, Bully beruhigen. Die Funkverbindung zwischen den Polyport-Höfen funktionierte intergalaktisch, das wussten sie seit dem Notruf aus dem Stardust-System. Aber er wusste auch, dass in allen Distribut-Depots, durch die eine solche Nachricht lief, die Soldaten der Frequenz-Monarchie mithören konnten. Eine Antwort würde sie sofort nach OROLOGION locken.

      Andererseits – sie würden ohnehin kommen. Wenn sie inzwischen sogar den unbedeutenden Hof PERISTERA erobert hatten, konnte es nicht mehr lange dauern, bis auch die letzten vier Höfe in Diktyon fielen.

      »Wir sind nicht mehr auf uns allein gestellt«, sagte Mondra. »Und auch die Menschen von Stardust sind nicht mehr allein.«

      »Ich weiß.« Rhodan kämpfte noch mit sich. Es war verdammt schwer, eine solche Entscheidung mit weitreichenden Konsequenzen zu treffen, die auch auf fremde Völker Auswirkungen hatte.

      Schließlich siegte der Gedanke, dass die Frequenz-Monarchie ihr Vorgehen dadurch kaum ändern würde.

      »Morsekode-Modul dazwischenschalten!«, wies er die Mikropositronik an. Wenn es eine Verständigungsmöglichkeit gab, die von den Spezialisten der Frequenz-Monarchie nicht sofort erkannt und entschlüsselt wurde, dann diese.

      »An Bully! Wir drei sind wohlauf. Stecken in der Galaxis Centaurus A, hier bekannt unter dem Namen Diktyon.«

      In knappen Worten berichtete er, was sie bisher erlebt hatten, was aus den Halbspur-Changeuren geworden war und was sie bisher in Erfahrung gebracht hatten. Für den Fall, dass der Gegner den Morsekode doch entzifferte, verzichtete er auf die Erwähnung der Controller. Die Frequenz-Monarchie hätte sofort in allen Galaxien und Polyport-Höfen auf ihn und seine Begleiter Jagd gemacht.

      »Viel Glück, wir drücken euch die Daumen!«, beendete er die Botschaft.

      MIKRU-JON leitete sie an den Hauptrechner OROLOGIONS weiter, und Augenblicke später raste sie durch übergeordnete Dimensionen in alle angeschlossenen Polyport-Höfe und Distribut-Depots der bekannten Polyport-Galaxien.

      »Dann warten wir mal«, meinte Mondra und kraulte Ramoz, der es sich auf ihrem Arm gemütlich machte.

      Sie mussten sich nicht einmal eine halbe Stunde gedulden. In der Zeit war die Botschaft bis nach ITHAFOR gelangt. Aus Bullys Morsezeichen-Antwort erfuhren sie von dem Angriff auf ITHAFOR, der für die Soldaten der Frequenz-Monarchie zum Debakel geworden war.

      »Trotzdem ist die Lage nicht rosig«, teilte Bully ihnen am Schluss mit. »Wir vermuten, dass die Kerle irgendwann mit einer riesigen Armada aufkreuzen.«

      »Ein Angriff auf ITHAFOR?«, murmelte Rhodan. »Aber Ariel Motrifis hat den Polyport-Hof doch blockiert!«

      »Vielleicht hat es eine Weile gedauert, bis die Sperre wirksam wurde«, antwortete Mondra achselzuckend. »Oder der Halbspur-Changeur hat einen Fehler gemacht. Er wirkte ja ziemlich nervös ...«

      »Bully, wendet euch an das Galaktikum«, antwortete Rhodan. »Zur Verteidigung ITHAFORS muss die Milchstraße so viele Kräfte mobilisieren, wie es nur irgendwie möglich ist.«

      Es ging nicht nur darum, eine Invasion zu verhindern. Vor allem mussten die galaktischen Völker Sorge tragen, dass der über hundert Jahre andauernde Frieden gewahrt blieb.

      »Sollte ein Gegenangriff möglich sein, will ich euch dazu ermuntern. Wir kennen hier die Lage und wissen, dass die Frequenz-Monarchie an allen Fronten, in allen Galaxien und inzwischen auch in allen Polyport-Höfen angreift. Eine erneute Invasion der Lokalen Gruppe darf es nicht geben. Wir kehren so schnell wie möglich nach ITHAFOR zurück. Natürlich melden wir uns, sobald es sinnvoll ist. Over!«

      Während die Botschaft im Morsekode mit vielfacher Überlichtgeschwindigkeit durch das unbegreifliche Medium der Transferkamine raste, weilten Rhodans Gedanken bereits wieder bei den Controllern. Sie brauchten ein paar Stunden, vielleicht sogar Tage, um die Geräte zu erproben. Oder sie holten erneut den Rat der Maahks ein. Nein, solange sie sich der Vertrauenswürdigkeit ihrer Bekanntschaft nicht sicher sein konnten, war es besser, wenn sie es zuerst allein versuchten.

      »Es gibt eine weitere Kleinigkeit, die ihr wissen solltet«, sagte Tolot. »Ich habe die Position von OROLOGION ermittelt.«

      Das Sonnensystem im Hologramm zoomte.

      »Der Polyport-Hof umkreist den gelben Stern. Der Abstand zum Zentrum Diktyons beträgt 42.023 Lichtjahre«, erläuterte der Haluter. »Die Sonne besitzt sechs Planeten, der zweite heißt Acron und ist die Heimatwelt der Acronis, die ausschließlich in diesem Sonnensystem leben. In Diktyon spielen sie eine unbedeutende Rolle. Aber sie haben Zugriff auf den Polyport-Hof und gehören zur Halbspur-Domäne.«

      Und in der schienen sie alles andere als unbedeutend zu sein, sonst hätten sie in OROLOGION nicht die Ordnungstruppen gestellt.

      Es ist erneut ein Hinweis darauf, dass es eine klare Trennung zwischen dem Polyport-Netz und dem galaktischen Leben außerhalb dieses Netzes gibt, überlegte Rhodan. Friedliebende Völker genießen das Privileg intergalaktischer Kommunikation und Reisen. Vielleicht nicht nur das.

      »Danke, Tolotos. Es sind ein paar Puzzlesteinchen mehr.« Er wandte sich dem kleinen Tisch neben dem Steuerpanel zu und zog die helle Scheibe aus der Brusttasche. »Als offizielle Erben der Changeure benötigen wir das Wissen um die komplexen Funktionen dieser Geräte. Lasst uns anfangen.«

      »Wartet noch! Zuerst muss ich mit euch sprechen!«, sagte eine Stimme hinter ihm.

      
        *

      

      Die Frau war 1,60 Meter groß – ein zerbrechlich wirkender Körper in einer schlichten, irgendwie farblosen Montur, die wenig Kontrast zu dem bleichen Gesicht bot. So, wie sie vor ihm stand, rechnete Rhodan jeden Augenblick damit, dass sie einen Schwächeanfall erlitt. Dabei war sie lediglich die Verkörperung einer Menschenfrau, eine holografische Projektion, die allerdings verblüffend echt aussah. Irritierend war die tiefe Bassstimme, die für seine Begriffe so gar nicht zu dem weiblich erscheinenden Körper passte. Klar, bei den Menschen gab es Frauen mit deutlich maskulinem Äußeren und einer Altstimme sowie Männer mit weiblicher Fistelstimme. Es war nichts Ungewöhnliches, aber im Falle von Mikru passte es irgendwie nicht. Für den kleinen Körper war diese Stimme einfach zu tief.

      Rhodan akzeptierte es als Ausdruck der Persönlichkeit, die das Schiff seiner Projektion verlieh. Mit Begriffen wie »Verkörperung« oder »Inkarnation« hatte er allerdings seine Probleme. Ein Hologramm blieb ein Hologramm, und es wurde von einem Automaten erschaffen, der sich die Daten für das Äußere der Projektion aus der Umgebung holte. Mikru hätte genauso wie Mondra aussehen können oder wie er selbst.

      Von sich selbst behauptete die Projektion, sie sei das Schiff.

      Mikru verzog das Gesicht zu einem verlegenen Lächeln.

      »Bevor ihr Entscheidungen über die Zukunft trefft, will ich euch meine Geschichte erzählen. Bisher wisst ihr viel zu wenig über mich und die Halbspur-Changeure, über die Zeit, als sie den ersten Polyport-Hof entdeckten, und über die Zeit danach. Ich will es euch erzählen, aber auch einiges über mich.«

      »Vor allem wollen wir die Wahrheit wissen«, sagte Rhodan. »Wer bist du?«

      »Ich verstehe. Zuerst die Fakten über mich, dann die Historie. Ich wollte es dir anders anbieten, aber selbstverständlich komme ich deinem Wunsch nach.«

      Jetzt plötzlich, dachte er. Wieso hat sie es nicht während des Fluges durch den Transferkamin getan?

      Die Antwort lag auf der Hand. Es ging um die Zukunft, um ihre Zukunft. Tolot, Mondra und er besaßen je einen Controller der Klasse A für das Polyport-Netz, und es bestand die Möglichkeit, mehr über deren Funktionen zu lernen. Mikru kalkulierte die Möglichkeit ein, dass sie erneut zurückgelassen wurde wie damals im Museum.

      »Ich bin ein Mischwesen«, fuhr Mikru fort. »Eine Melange aus mentalen Elementen, die vor Jahrzehntausenden die Piloten dieses Schiffes ausgezeichnet haben. Details sind mir nicht mehr erinnerlich. Wer immer MIKRU-JON steuerte, konnte sein Bewusstsein mit dem Schiff verschmelzen und dadurch erheblich besser navigieren. Je häufiger das geschah, umso intensiver wurde das auf das Schiff übertragene mentale Echo. Nennt es einen hyperphysikalischen Abdruck, wenn ihr wollt. Aus der Summe aller Echos entstand mit der Zeit ein mentaler Pool, die Melange eben. Und dieser Pool, diese Persönlichkeit, bin ich.«

      »Aber dein Körper ist eine Projektion«, ergänzte Rhodan.

      Mikru schwieg, als habe er sie verletzt. Und vielleicht hatte er das auch. Seine Worte hatten abwertend geklungen, dabei bedurften, wie er sehr wohl wusste, Intelligenz und Bewusstsein nicht zwangsweise eines materiellen Körpers.

      Mikrus Augen schienen ein klein wenig dunkler zu werden. Irgendwie gewann er den Eindruck, als würde ihr Körper schrumpfen. Und genau über dieses Phänomen wollte er von dem Schiff ein paar Einzelheiten wissen. Was es mit dem flexiblen Bronzematerial auf sich hatte, das Sitzgelegenheiten erschuf und Korridore und Schächte für den Haluter erweitern konnte, ohne dass Roboter Hand anlegten.

      Gib uns dazu ein paar Hinweise!, dachte Rhodan intensiv. Beuge sinnlosen Spekulationen vor, indem du uns aufklärst.

      Er wiederholte die Gedanken, aber Mikru reagierte nicht. Ein paarmal öffnete sie den Mund, um zum Sprechen anzusetzen, doch schlüpfte kein einziges Wort heraus.

      »Ob Projektion oder Inkarnation, die Grenzen sind fließend«, sagte sie schließlich.

      Als wolle sie ihre Worte durch Fakten untermauern, verschwammen die Konturen ihres Körpers, zerflossen die Proportionen wie bei einer Puppe, aus der man die Luft entweichen ließ. Ein Pixelregen ergoss sich über ihren Anzug, zerlegte ihn in winzige Fetzen, die ein virtueller Sturmwind durcheinanderwirbelte. Aber sie fegten nicht davon, sondern blieben an Ort und Stelle.

      »Die Fähigkeit, Gestalt anzunehmen, entwickelte ich infolge des Umstands, ein eigenes Bewusstsein zu besitzen.« Eine unsichtbare Hand wischte über die Gestalt und beseitigte die Symptome der Auflösung. »Eines solltet ihr aber unbedingt wissen: Ich habe damals an der Entdeckung des ersten Polyport-Hofes durch die Halbspur-Changeure teilgenommen.«

      Damals, das wussten Perry, Mondra und Icho Tolot bereits aus den Berichten von Ariel Motrifis, waren die aus der ESTARTU-Galaxis Siom Som stammenden Andury nahe ihrem neuen Heimatstern auf einen Polyport-Hof gestoßen, der beschädigt war und von niemandem als Eigentum beansprucht wurde. Die Forscher dieses Volkes hatten Hightech vom Feinsten vorgefunden, die intergalaktische Transporte mit extrem kurzen Reisezeiten und für Passagiere und Waren in geringem Umfang ermöglichte. Eine Sensation für die damals schon fortgeschrittene Zivilisation der Andury.

      In jahrzehntelanger Arbeit hatten sie den Polyport-Hof repariert, konnten ihn aber trotzdem nicht in Betrieb nehmen. Erst nachdem sie in einem Lagerraum 150 Controller der Klasse A und einen Controller der Klasse B gefunden hatten, begann die Erkundung des Polyport-Netzes.

      Die Andury wurden zu den Halbspur-Changeuren.

      »Für die Andury bedeutete ihre Entdeckung das Ende der klassischen Raumfahrt«, berichtete Mikru. »Nur ich existiere noch. Wenn ihr so wollt, bin ich das letzte Relikt aus der alten Zeit.«

      Ihre Stimme nahm einen traurigen Klang an. »Wahrscheinlich könnt ihr nicht nachvollziehen, wie es mir erging – abgestellt in einem Museum, ohne Piloten, ohne Input, die Echos versiegt. Niemand hat mir etwas über meine Zukunft gesagt. Was würde geschehen, wenn keine Mentalechos mehr entstünden? Würden dann auch die alten versiegen? Würde ich ... sterben? Es hat lange Zeit gedauert, bis ich begriff, dass es nicht so war. Aber Warten kann wie Sterben sein, wenn es keine Hoffnung gibt.«

      Sie sah Mondra an, als teile sie ein Geheimnis mit ihr, und das Lächeln Mikrus wurde eine Spur blasser. »Immer wieder tauchte mal ein Halbspur-Changeur im Museum auf. Aber meine Hoffnung erfüllte sich nie. Keiner holte mich ab, keiner trat ein und teilte mir mit, dass eine neue Aufgabe auf mich wartete. Roboter reinigten regelmäßig meine Oberfläche, kontrollierten den Luftaustausch im Museum, reparierten alt gewordene Aggregate oder tauschten sie aus. Ich lebte, und doch war ich tot. Bis ihr kamt. Ihr habt meinem Leben wieder einen Sinn gegeben.«

      Perry Rhodan ahnte dumpf, worauf das Schiff hinauswollte. Und er glaubte ihm. Es gab keinen Grund, warum Mikru sie belügen sollte.

      Die Projektion einer Terranerin war in der Tat mehr als ein Hologramm aus terranischen Projektoren. Das Schiff besaß – erstaunlich genug – mentale Macht und legte sie in diese Gestalt. Solange die Energie nicht versiegte, würde es immer ein eigenständiges Wesen bleiben, ein Pseudowesen zugegeben. Aber die Tatsache, dass es aggregierte mentale Inhalte längst verstorbener Lebewesen in sich trug, hob es weit über den Status einer simplen Maschine empor.

      »Du solltest uns noch viel mehr über dich erzählen«, sagte er und fügte in Gedanken hinzu: Dafür verschweige ich dir lieber ein paar Dinge. Etwa, dass wir mit dir eigentlich nur von Markanu nach PERISTERA fliegen wollten. Jetzt, da du in deiner dreigeteilten Form durch den Transferkamin passt, ergibt sich eine neue Situation.

      »Es wäre schön, wenn das auf Gegenseitigkeit beruhen würde«, antwortete Mikru. Die Sorgenfalten in ihrem Gesicht vertieften sich. »Wie geht es weiter? Ich glaube nicht, dass ihr länger als nötig in OROLOGION bleibt.«

      Da war sie wieder, diese unterschwellige Angst, zurückgelassen zu werden, die Mondra, Tolot und er sich endlich vollständig erklären konnten. Wie stark und intensiv war dieses Bewusstseinspotenzial des Schiffes, dass es über Jahrzehntausende hinweg derartige Gefühlsregungen entwickelte oder konservierte?

      »Eines kann ich dir versprechen«, sagte er. »Du wirst wieder fliegen. Egal, auf welchem Weg wir diesen Polyport-Hof verlassen, du wirst dabei sein. Wir nehmen dich mit. Und wenn wir unsere Heimatgalaxis erreichen, werden wir für dich eine neue Aufgabe finden.«

      Die Miene der Projektion hellte sich schlagartig auf. »Ich danke euch. Ihr werdet mit mir zufrieden sein.«

      Das Bild auf dem Holoschirm wechselte und zeigte das Transferdeck und die nahe Umgebung MIKRU-JONS.

      Dort standen noch immer die Acronis in der Absicht, Mondra und ihn zu verhaften. Ein Stück weiter hinten entdeckte Rhodan drei Maahks in schwarzen Druckanzügen. Sie näherten sich dem Schiff und unterhielten sich mit den Wächtern. Womit er nicht gerechnet hätte, trat ein. Die Bewaffneten zogen ab, während die Wasserstoffatmer warteten, bis die Acronis in einem der Korridore verschwunden waren. Dann stapften sie weiter auf das Schiff zu.

      »Ich öffne die Bodenschleuse«, sagte Mikru. »Wo willst du die Besucher empfangen, Perry?«

      »Im Schleusenraum. Es ist nicht nötig, dass sie sich ein Bild vom Innern des Schiffes machen.«

      »Du bist diesen Wesen gegenüber sehr vorsichtig.«

      »Besser so als andersherum«, sagte Mondra, während er seinen Controller wieder einsteckte und an den Schachtrand trat.

      Rhodan tat den unvermeidlichen Schritt ins Leere. Ein sanftes Feld erfasste ihn und trug ihn abwärts.

      Bevor sein Kopf unter den Rand des Schachtes sank, sah er noch, wie sich die Mikru-Gestalt auflöste.

      
        *

      

      »Wir kommen, weil wir dich um einen Gefallen bitten wollen, Perry Rhodan!«

      »Ihr wisst also, wer ich bin.« Ihm wurde einiges klar. Daher rührten der Respekt und die Zurückhaltung, die sie ihm gegenüber an den Tag gelegt hatten. Jetzt rückte Grek-1 damit heraus.

      »Ich habe dich sofort als den unsterblichen Befreier Hathorjans erkannt. Meine Zurückhaltung war ein Fehler, aber wir mussten uns erst vergewissern, woran wir mit euch sind.«

      »Ja ...«, sagte Rhodan langsam, weil er Zeit brauchte, um seine Gedanken zu ordnen. »Ich hätte mich nicht anders verhalten.«

      Die Aussage des Maahks machte ihn stutzig. Aufgrund der erhöhten Hyperimpedanz gab es noch immer keine regelmäßigen Kontakte zwischen Andromeda und der Milchstraße. Bei der LFT und in der Solaren Residenz wusste man zum Beispiel nicht, wie der aktuelle Regierungschef der Tefroder oder der Maahks hieß.

      
        Kann es sein, dass ich die ganze Zeit einen Denkfehler begehe und nicht darauf komme, was es ist? Liegt es daran, dass ich als Unsterblicher bekannt bin wie ein bunter Hund, während die Gremien dieser Völker aus relativ kurzlebigen Wesen bestehen?
      

      Irgendwie glaubte er, dass das nur die halbe Wahrheit sein konnte.

      »Wir haben gesagt, dass uns die Vorgänge um das Polyport-Netz betroffen machen«, klang es aus dem Helmlautsprecher von Grek-1. »Das ist harmlos ausgedrückt. In Wahrheit sind wir entsetzt, und das lähmt uns. Wir gehen den Weg des Friedens und treten überall für Verständigung ein. Die Zuchtsoldaten der Frequenz-Monarchie hingegen sind aggressiv und rücksichtslos. Sie kennen keine Gnade. Sie werden alle Polyport-Höfe unterwerfen. Das darf nicht geschehen. Deshalb sind wir hier.«

      Die Maahks versuchten den Widerstand in Diktyon zu organisieren? Aber wieso hier und nicht in Andromeda?

      Rhodan schluckte. »Und dazu erhofft ihr euch unsere Hilfe.«

      »Ja! Das, was die Halbspur-Changeure seit 80.000 Jahren aufgebaut haben, dürfen wir nicht leichtfertig verspielen«, sagte ein anderer Grek rasch und durchbrach damit die eigentlich sehr strikte Kommunikationsstruktur der Maahks.

      »Ihr besitzt mehrere Controller«, sagte Grek-1, ohne auf den Zwischenruf einzugehen. »Das würde uns in die Lage versetzen, einen bereits von der Frequenz-Monarchie eroberten Polyport-Hof wie ARTHAHAT zu infiltrieren und anzugreifen. Ihr Terraner bezeichnet die optimale Vorgehensweise in einem solchen Fall als Partisanentaktik.«

      »Wir sind nur wenige«, gab Rhodan zu bedenken. »Wo siehst du den Nutzen eines solchen Vorgehens?«

      »In ARTHAHAT selbst und ausschließlich dort. Zum Polyport-Hof ARTHAHAT gehört das Distribut-Depot ARTHA. Dort gibt es einen Tresor, in dem eine größere Menge Controller gelagert sind. Diese Geräte kämen uns in OROLOGION und anderen Transporthöfen zupass, um den Widerstand gegen die Frequenz-Monarchie zu organisieren.«

      »OROLOGION hat noch eine Chance, da stimme ich dir völlig zu«, sagte Rhodan. »Aber warum habt ihr es nicht auf eigene Faust versucht?«

      »Es ist nicht unser Weg. Wir gehen die Pfade des Friedens. Außerdem können wir OROLOGION so lange nicht verlassen, wie der Transfer-Operator fehlt. Zum Glück seid ihr gekommen. Mit euren Controllern und unserer Hilfe lägen die Risiken eines solchen Einsatzes im überschaubaren Rahmen.«

      Da war es wieder, dieses merkwürdige Gefühl, dass der Maahk nicht die ganze Wahrheit sagte. Und solange er das nicht tat, lag das Risiko höher, als Grek-1 ihn glauben machen wollte.

      »Perry, bitte komm in die Zentrale«, erklang Mikrus tiefe Stimme.

      »Wir drängen dich nicht zu einer Entscheidung, Resident«, versicherte der Maahk. »Wir geben jedoch zu bedenken, dass die Zeit für OROLOGION bald ausläuft.«

      »Wartet hier oder bleibt in der Nähe«, bat Rhodan die drei Wasserstoffatmer.

      
        *

      

      »Der Kerl heißt Ghoranfogh. Als sogenannter Frequenzfolger kommandiert er die Truppen in Diktyon. Im Polyport-Funk sprechen sie von 450 Vao-Regimentern allein in ARTHAHAT, also insgesamt 382.500 Soldaten.«

      Mikru redete übertrieben hastig, als könne sie dadurch ein Unglück verhindern. »ARTHAHAT ist einer von drei Transporthöfen des hiesigen Distribut-Depots ARTHA. Im Gegensatz zu ITHAFOR in der Milchstraße wurden von den maximal acht möglichen Polyport-Höfen fünf vom Distribut-Depot abgekoppelt und über Diktyon verteilt. Vier der insgesamt zwölf vorhandenen Höfe besitzen einen untergeordneten Status. OROLOGION gehört dazu.«

      »Es war gut, dass du mich gerufen hast«, sagte Rhodan. Bei einer derartig massierten Präsenz von Darturka in ARTHAHAT wäre es Selbstmord gewesen, ein Kommandounternehmen ausgerechnet in diesem Polyport-Hof durchzuführen.

      »Ich weiß, was du sagen willst, Perry Rhodan. Hör mich bitte zu Ende an. Die Frequenz-Monarchie hat die Lage im Distribut-Depot und in ARTHAHAT unter Kontrolle. Sie rechnet nicht mit einem Gegenangriff. Es treffen dort noch immer Flüchtlinge ein. Der Hauptrechner OROLOGIONS sieht daher gute Chancen für ein Eindringen. Da der Frequenzfolger ebenfalls nur über einen A-Controller verfügt, hat er keine Zugriffsmöglichkeit auf den dezentralen Rechner des Transporthofs. Deshalb lassen sich gefahrlos und unbemerkt Informationen von dort einholen. Dank ARTHAHAT lässt sich die aktuelle Lage in Diktyon überblicken.«

      Salopp ausgedrückt war sie bescheiden. Acht der zwölf Polyport-Höfe sowie das Distribut-Depot ARTHA waren von den Truppen der Frequenz-Monarchie erobert. Oder würden es in Kürze sein. Die freien Höfe ließen sich an einer Acronis-Hand abzählen: OROLOGION, ARTHANOK, OROJAMAR und ZIKYETA.

      »Die Chancen stehen also ziemlich gut«, sagte Mikru. »Hier kommt die Grafik!«

      Das Hologramm zeigte den vorgelagerten Kugelhaufen Neen-Zal, 54.434 Lichtjahre vom Zentrum Diktyons und 94.941 Lichtjahre von OROLOGION entfernt.

      »Im Polyport-Funk kursieren Meldungen, dass mit der baldigen Ankunft von Raumschiffen der Frequenz-Monarchie zu rechnen ist, den sogenannten Schlachtlichtern, die nicht auf das Polyport- Netz angewiesen sind.«

      Solche Schiffe waren schon in der Milchstraße beim Angriff auf ITHAFOR im Einsatz gewesen, wusste Rhodan. Die Frequenz-Monarchie verfügte offenbar über beachtliche Flottenverbände, die in kurzer Zeit weite intergalaktische Strecken zurücklegten. Auch die Fußtruppen schienen Legion zu sein. Nur die begrenzte Transportkapazität der Kamine verhinderte, dass die Darturka gleichzeitig zu Tausenden über einen Polyport-Hof herfielen.

      Die Perspektive dessen, was sich in den kommenden Wochen im Polyport-Netz abspielen würde, war es, die Perry Rhodan ein schnelles Eingreifen als sinnvoll erscheinen ließ. Nicht nur das. Es war unabdingbar. Sie hatten keine Alternative, egal, ob in ARTHAHAT 100 oder 100.000 Darturka stationiert waren.

      »Danke, Mikru, für diesen Statusbericht.« Rhodan wandte sich zu Mondra. »Ich möchte, dass du mich hinunterbegleitest.« Dann schaute er zu dem Haluter empor. »Tolotos, dein Planhirn erkennt und berechnet Dinge, die dem menschlichen Verstand verschlossen bleiben. Wie beurteilst du die Lage? Können wir den Maahks trauen?«

      »Geh davon aus, dass sie es aufrichtig meinen, Rhodanos. Ihr Plan ist durchdacht, und er wird sicher funktionieren. Grek-1 wird seine Heimlichtuerei bald aufgeben. Du wirst dann die ganze Wahrheit erfahren.«

      Eine Wahrheit, die der Haluter ihm bestimmt hätte offenbaren können. Aber er tat Rhodan den Gefallen nicht. Und so wandte sich Perry wieder dem Antigravschacht zu. Schulter an Schulter mit Mondra schwebte er hinab, wo die Maahks noch immer warteten.

      »Eine Frage habe ich«, wandte er sich an Grek-1. »Der Halbspur-Changeur Ariel Motrifis hat den Polyport-Hof ITHAFOR sperren wollen. Trotzdem ist der Hof eine Woche später noch einmal durch die Transferkamine angegriffen worden. Wie kann das sein?«

      »Hast du den Controller greifbar, mit dem Ariel Motrifis die Desaktivierung vorgenommen hat?«

      Rhodan reichte dem Maahk das Gerät, das er von dem Halbspur-Changeur erhalten hatte.

      Grek-1 berührte mehrmals den Touchscreen, bis ein Holo erschien. »Er hat den Hof blockiert, aber erst mit einer Verzögerung von zehn Tagen. Vielleicht hat er in der Aufregung eine falsche Schaltung vorgenommen.«

      Der Terraner runzelte die Stirn. »Kannst du die Sperre aufheben?«

      »Nicht bei der eingestellten Berechtigungsfunktion.«

      Rhodan nahm das Gerät wieder entgegen. »Nun gut. Wie stellt ihr euch diesen Einsatz vor?«

      Die Helmscheiben der drei Wasserstoffatmer blieben ohne Schlieren. Die Maahks zeigten keinerlei Anzeichen von Nervosität oder Aufregung.

      »Wir gehen davon aus, dass die eintreffenden Flüchtlinge gefangen genommen werden. Es kann nicht so schwer sein, auszubrechen, die Controller zu stehlen und nach OROLOGION zurückzukehren.«

      »Es ist ein Selbstmordkommando«, sagte Mondra. »Passen Tote zu eurer Friedensliebe? Als Preis für ein paar Controller?«

      Rhodan entdeckte an Grek-1 deutliche Unruhe. Er bewegte sich heftig in seinem Druckanzug. Die Schwaden hinter der Helmscheibe kehrten zurück.

      »Und wer sagt, dass die Darturka ihre Gefangenen am Leben lassen?«, wollte Rhodan wissen. »Ihr wisst es nicht, könnt es nicht wissen.«

      Die drei Maahks standen reglos da. Rhodan fragte sich, was in diesen Wesen ohne für ihn erkennbare Mimik vorgehen mochte. Die von münzgroßen Schuppen bedeckten Verbündeten der Terraner kämpften nicht, aber sie wollten den Sieg. Sie suchten Verbündete, aber sie versagten, wenn es darum ging, einen Einsatz zu planen.

      Sie verhalten sich anders als andere Vertreter der Maahks, sogar anders als die Gharrer, sagte er sich. Was, wenn sie nicht einmal aus Andromeda stammen?

      »Wir befinden uns in einem Dilemma. Einerseits können wir nicht aktiv eingreifen«, orgelte es schließlich aus dem Helmlautsprecher von Grek-1. »Aber wir können andererseits das Leid nicht mehr ertragen, das die Frequenz-Monarchie über das Polyport-Netz und seine Völker bringt. Wir können und dürfen uns dieser Verantwortung nicht entziehen.«

      
        Hauptsache, ihr müsst die Drecksarbeit nicht selbst machen.
      

      Laut sagte Rhodan: »Dann macht einen brauchbaren Vorschlag. Wer Verantwortung tragen will, muss auch seinen Kopf hinhalten.«

      Wieder schwieg Grek-1 lange. Sein Körper schien erstarrt, aber der Eindruck täuschte. Plötzlich ging etwas wie ein Ruck oder ein energetischer Schlag hindurch.

      »Wie würdest du entscheiden, wenn ich deine oder eure Sicherheit garantieren kann?«, fragte der Maahk.

      »Das wäre zumindest die Grundlage für eine ernsthafte Diskussion.«

      »Dann soll es so sein.«

      Seine beiden Begleiter wichen überhastet zurück, während Grek-1 einen Schritt auf Rhodan zumachte – langsam und bedächtig.

      »Ich habe Verständnis, wenn du meine Frage mit einem ›Nein‹ beantwortest. Darf ich dich berühren?«

      
        *

      

      Einem ersten Impuls folgend, wollte er vor dem Tentakelarmigen zurückweichen. Er öffnete leicht den Mund, das »Nein« lag ihm schon auf der Zunge.

      Dass er es nicht aussprach, lag an Tolots Einschätzung, nach der die Maahks es aufrichtig meinten. Ein kurzer Blick zu Mondra, die schon damit gerechnet zu haben schien. Sie lächelte ihn aufmunternd an.

      »Ich stelle eine Bedingung«, sagte er. »Sagt uns die volle Wahrheit. Keine Geheimnisse mehr. In Ordnung?«

      »Darf ich dich bitte berühren?«, wiederholte der Maahk seine Frage.

      »Einverstanden!« Rhodans Gedanken überschlugen sich. Wozu wollte der Maahk ihn berühren? Wollte er in einen besonderen, nur durch Berührung möglichen telepathischen Kontakt mit ihm treten? So etwas hatte es durchaus bereits gegeben, wenn auch nicht mit Maahks, soweit er wusste.

      Der Tentakelarm im Raumanzug hob sich. Grek-1 streckte ihn aus, zaghaft und ausgesprochen vorsichtig. Ein paar Sekunden hing der schwarze Handschuh über Rhodans Schulter, ehe er sich langsam senkte.

      Im ersten Augenblick geschah nichts. Die Augen des Maahks leuchteten vielleicht ein wenig intensiver. Und er produzierte mehr Gas in seinem Helm. Rhodan blinzelte, weil die Umgebung ein wenig verschwommen wirkte, wie durch einen leichten Schleier. Er registrierte, dass Mondra die Augen aufriss und nach dem Handstrahler griff.

      Im nächsten Augenblick nahm er die Umgebung wieder wie gewohnt wahr. Einen winzigen Unterschied erkannte er sofort. Er stand jetzt nicht mehr neben Mondra, sondern ein Stück hinter ihr. Die ausgebildete TLD-Agentin fuhr herum, längst die Waffe im Anschlag.

      »Für einen kurzen Augenblick habt ihr euch beide in Luft aufgelöst.«

      Rhodan war es, als ziehe jemand einen Vorhang vor seinen Gedanken weg.

      »Entmaterialisation!«

      Er starrte Grek-1 an, der drei Schritte zurückgetreten war und schweigend wartete.

      »Ihr seid Schattenmaahks!«, rief er aus. »Daher die Emotionen. Ihr verändert euch!«

      Es war nicht das erste Mal, dass Terraner Schattenmaahks begegneten. Bereits vor etlichen hundert Jahren hatte es unter den Maahks Mutanten gegeben, die über gewisse paranormale Fähigkeiten verfügt und die Stimmen von verstorbenen Artgenossen gehört hatten. Im Jahr 426 NGZ war schließlich ein Maahk-Fundamentalist aus einer möglichen Zukunft nach Terra gelangt. Von ihm hatten sie erfahren, dass die Entwicklung zu vergeistigten Maahks fortgeschritten war, die ihre Körper auflösen konnten, bis nur noch ein schemenhafter Schatten übrig blieb.

      »Wenn du es so ausdrücken willst … obwohl der Prozess erst angefangen hat«, bestätigte Grek-1. »Es ist meinen Gefährten und mir bislang nur möglich, uns selbst zu entstofflichen und an einem anderen Ort wieder zu materialisieren. Wir bitten euch, unsere Handlungsweise zu verstehen und nicht mit anderen Maahks über uns zu sprechen. Wir befürchten Verfolgung, deshalb haben wir Hathorjan verlassen und halten unsere Fähigkeit geheim. Ja, wir sind friedliebend. Wir können nicht kämpfen, und die Zustände im Polyport-Netz setzen uns zu. Über einen Controller verfügten wir ebenfalls nicht. Das Auftauchen eines kleinen Raumschiffs aus einem Transferkamin wühlte uns daher auf, wir mussten unbedingt Kontakt zu den Insassen herstellen. Und dann erkannten wir dich ...«

      Schade!, dachte Rhodan. Er hatte sich wichtige Informationen aus Andromeda erhofft. Von dort aus war der Angriff auf ITHAFOR erfolgt.

      Er reichte dem Maahk die Hand. »Du hast mein Wort als Verbündeter und Freund deines Volkes, für welchen Weg es sich auch immer entscheiden wird.«

      Jetzt, da das Misstrauen fehlte und es keine Heimlichtuerei mehr gab, konnten sie endlich darangehen, einen vernünftigen Einsatzplan auf die Beine zu stellen.

      »Einen solchen Plan haben wir entwickelt, nachdem wir dich getroffen haben«, antwortete Grek-1 auf seine diesbezügliche Frage. »Drei Schattenmaahks werden dich nach ARTHAHAT begleiten, vorausgesetzt, die Transferkamine lassen sich mit euren Controllern programmieren.«

      »Warum habt ihr diesen Plan nicht längst mit anderen Helfern umgesetzt?«

      »Es ist uns nur möglich, uns selbst zu entstofflichen und an einem anderen Ort wieder zu verstofflichen. Alles andere würde uns umbringen. Aber du ... du trägst einen Vitalenergiespeicher, der die Energiekosten aufbringen wird, die ansonsten wir bezahlen müssten. Er gibt uns allen Kraft, ein Segen der Wesenheit, die unsere Galaxien beschirmt.«

      Beschirmt ist gut, dachte Rhodan. Immer wenn es ernst wird, lässt ES uns allein. Aber bisher hat es ja auch immer funktioniert.

      Aber der Plan konnte funktionieren – dank des Zellaktivators. Die Schattenmaahks sogen die benötigte zusätzliche Energie aus diesem Vitalenergiespeicher. Wie das funktionierte, stand auf einem anderen Blatt, musste aber nicht seine Sorge sein. Dieses Risiko trugen die Sichelköpfe allein.

      »Eine Frage ist noch ungeklärt«, sagte er. »Was geschieht, wenn die Darturka Neuankömmlinge sofort töten?«

      »Dann werden sich die beiden Maahks opfern, die uns begleiten. Sie sind dazu bereit. Es ist besser, wenn zwei sterben, als wenn Tausende den Tod finden. Die freien Polyport-Höfe brauchen Controller!«

      Rhodan widerstrebte es, zwei Unschuldige zu opfern, selbst wenn sie dazu bereit waren. »Welche anderen Möglichkeiten gibt es?«

      »Keine.«

      Perry Rhodan wog die Risiken und Unwägbarkeiten ein letztes Mal ab und gab Grek-1 recht.

      »Wir setzen euren Plan so schnell wie möglich um«, entschied er.

    

  
  




    
    
      
        4.

      

      »Streiche der Länge nach über das Sensorfeld, also parallel zu den geraden Kanten der Scheibe. Dadurch aktivierst du die erste Ebene des Controllers. Du brauchst das kreisförmige Sensorfeld dabei nicht mit der Fingerkuppe zu berühren. Ein paar Millimeter Abstand sind tolerabel.«

      Über der Scheibe klappte ein holografisches Schaltfeld aus, wie Rhodan es bereits kannte.

      »Die Zeichen in der Sprache der Mächtigen sind dir geläufig«, behauptete Grek-1. »Auf dieser Ebene fragst du alle empfangsbereiten Transporthöfe in der Nähe ab, in diesem Fall die von Diktyon. Du berührst den Hof, zu dem du reisen willst. Ein kurzes Antippen des Sensorkreises lässt das Hologramm wieder verschwinden. Streiche jetzt von links nach rechts über die Sensorfläche, das aktiviert die zweite Ebene. Sie enthält eine Liste aller aktivierten Transferhöfe einschließlich Angaben zum Nutzungsstatus sowie das zugehörige Distribut-Depot. Stillgelegte oder Verlorene Höfe werden nicht angezeigt. Eine diagonale Bewegung von links vorne nach rechts hinten aktiviert die dritte Ebene. Hier kannst du die Transferhöfe ihren Positionen in den verschiedenen Galaxien zuordnen. Diese Ebene liefert jedoch kein automatisches Schaubild, sondern hängt von den individuellen Eingaben des jeweiligen Besitzers ab. Jeder Controller ist in hohem Maße auf die Person zugeschnitten, die ihn bedient.«

      »Es gilt auch für diesen Controller und die beiden anderen Geräte von Mondra Diamond und Icho Tolot«, sagte Rhodan. »Sie sind alle drei privat kodiert.«

      »Das muss so sein. Ohne die personalisierte Kodierung funktioniert der Controller nicht. Die Erfinder dieses Systems wollten ausschließen, dass Unbefugte das Gerät bedienen können.«

      Perry Rhodan staunte, was Grek-1 alles über die Controller wusste. Bisher hatte der Maahk das für sich behalten. Wieder begann er Grek-1 zu misstrauen, argwöhnte, dass dieser ihnen immer noch wichtige Dinge verschwieg, obwohl es gegen die Abmachung verstieß. Noch ließ der Terraner sich nichts anmerken, aber er wollte in den kommenden Stunden Augen und Ohren offen halten.

      Warum verlasse ich mich nicht einfach auf die Erfahrung und die Menschenkenntnis Tolots?, fragte er sich. Werde ich langsam so misstrauisch wie der gute alte Bully oder wie Atlan?

      »Es soll Transfer-Operatoren geben, die auf der dritten Ebene die Daten aller 150 genutzten Polyport-Höfe einschließlich ihrer galaktonautischen Positionen gespeichert haben«, fuhr Grek-1 fort. »Manche von ihnen haben sogar die Informationen über alle im Lauf der Nutzung erkundeten ungefähr 250 Polyport-Höfe in den mindestens elf Galaxien des Polyport-Netzes zu einer Gesamtkarte zusammengefügt.«

      Es kann kein Zufall sein, dass er mir diese Informationen gerade jetzt offenbart! Eine solche Gesamtkarte wäre genau das gewesen, was sie jetzt brauchten, von den Controllern der Klassen B und C einmal abgesehen.

      Ein wenig ratlos drehte er die elfenbeinfarbene Scheibe in den Händen. Sein erster Gedanke war gewesen, dass Ariel Motrifis den Controller auf seinen Namen neu programmiert haben könnte. Allerdings reagierte das Gerät nicht auf die Eingabe »Perry Rhodan«. Rhodan rief sich die Szene ins Gedächtnis, als der Halbspur-Changeur ihm den Controller übergeben hatte. Viel Zeit war Motrifis nicht geblieben. Das Passwort konnte somit nicht sonderlich komplex sein, aber auch nicht so fremd, dass er nie darauf kommen würde.

      Er strich von links nach rechts über die Scheibe, das virtuelle Eingabefeld leuchtete auf und verlangte die Eingabe des Kodes. Rhodan probierte es mit Mondra, dann mit Mondra Diamond. Anschließend versuchte er es mit den Namensteilen des Haluters, schließlich mit ITHAFOR und Terra. Vergeblich. Der Controller zeigte keine Veränderung an.

      »Nimm Markanu, Halbwelt oder ähnliche Begriffe«, riet ihm der Maahk. »Allerdings wäre es sehr ungewöhnlich. Der Begriff muss etwas mit dir zu tun haben.«

      Terraner? Auch hier verweigerte das Gerät die Annahme.

      »Naheliegend wäre dein Name«, bekräftigte Grek-1 Rhodans erste Theorie.

      »Dennoch funktioniert es nicht. – Warte! Wenn Ariel Motrifis einen Eingabefehler ...« Rhodan versuchte sich vorzustellen, wie der Halbspur-Changeur mangels Kenntnissen in Interkosmo den Namen eingeben würde. Ohne einen Unterschied zwischen »y« und »i«, vielleicht auch ohne Doppelkonsonanten oder Aspiranten.

      Erneut rief er das Eingabe-Holo auf und schrieb »Peri Rodan«.

      Das Holofeld veränderte seine Farbe von Gelb zu Rosa. In der Schrift der Mächtigen stand geschrieben: »Zugangsberechtigung Ebene Eins und Zwei«.

      »Es handelt sich nicht um einen Eingabefehler«, sagte Rhodan. »Motrifis hat den Namen nach Gehör eingetragen.«

      Er rief die dritte Ebene auf. Das Gerät verweigerte das Passwort. Der Halbspur-Changeur hatte keine Zeit gehabt, es ebenfalls zu ändern. Diese Ebene blieb dem Terraner wohl versperrt.

      Er rief erneut Ebene Zwei auf und erhielt eine Liste von insgesamt 123 aktivierten Polyport-Höfen mit insgesamt 28 Distribut-Depots. 39 Höfe waren mit einer Sperrsignatur gekennzeichnet, darunter die acht von ITHAFOR in der Milchstraße. Da Sperrungen nach bisherigen Erkenntnissen auf die alten Nutzer und Verwalter des Polyport-Netzes zurückgingen und von den übrigen Höfen inzwischen nicht mehr viele frei genutzt wurden, ließen sich aus der Anzeige ein paar Schlüsse ziehen. Von insgesamt 150 genutzten Höfen hatte die Frequenz-Monarchie bisher 84 und von den Distribut-Depots 19 erobert.

      ARTHAHAT gehörte dazu. Aus den von Icho Tolot in Erfahrung gebrachten Daten wussten sie, was sie in dem Polyport-Hof erwartete. Ein Spaziergang wurde es sicherlich nicht.

      »Damit«, sagte Grek-1, »steht unserem Vorhaben nichts mehr im Weg.«

      
        *

      

      Perry Rhodan erwachte, weil ihn etwas an der Nase kitzelte. Er öffnete die Augen und erblickte zwei große grüne Murmeln, die dicht über seinem Gesicht schwebten. Eine schwarze Haarsträhne baumelte herab und pendelte vor seiner Nasenspitze hin und her. Wieder kitzelte es. Er versuchte sich dagegen zu wehren, diesmal vergeblich. Der Reiz stieg mit der Vehemenz eines Orkans in seine Nase, und er fuhr mit einem lauten Nieser hoch.

      Die grünen Murmeln entfernten sich ein Stück, wurden zu zwei herrlichen Augen in einem dunkelhäutigen Gesicht, umrahmt von pechschwarzem Haar.

      »Guten Morgen! Es ist der 16. Januar, 18 Uhr. Du hast fünf Stunden geschlafen«, hörte er Mondra sagen. Ihre Stimme klang weich, auch irgendwie nachsichtig. Er setzte sich auf den Bettrand.

      »Guten Morgen!« Er musterte die Kabine, in der er lag. Sosehr er sich auch bemühte, sie wollte sich nicht in sein bequemes Schlafzimmer verwandeln, das in der Solaren Residenz auf ihn wartete. »Schade!«

      »Wenn es sein muss, schlaf weiter!«

      »Nein, nein!«, wehrte er ab. »Ich hatte einen schönen Traum, und ich befand mich auf Terra.«

      »Ich bin ganz Ohr, Perry!«

      »Bist du sicher, dass die Roboter deine Orchideen nicht vernachlässigen, die du zurückgelassen hast?«, lenkte er ab.

      »Ganz sicher. Was möchtest du frühstücken?«

      »Ein Konzentrat-Omelett, bitte!«

      Sie lachte, dann stand Rhodan endgültig auf und ging duschen. Eine halbe Stunde später hatte er eine Kleinigkeit zu sich genommen und den SERUN gecheckt. Als er die Zentrale MIKRUJONS betrat, hielt Icho Tolot einen Datenträger für ihn bereit.

      »Er enthält die aktuellen Informationen über die Zustände in ARTHA und ARTHAHAT«, sagte der Haluter. »Die Zahl der dort stationierten Soldaten hat sich in der Zwischenzeit fast verdoppelt. Enorme Nachschubkontingente treffen ein. Es sieht aus, als wolle die Frequenz-Monarchie ARTHAHAT und das Distribut-Depot ARTHA als zentralen Stützpunkt ausbauen.«

      Rhodan bedankte sich. »Wir brechen sofort auf. Je eher wir zurückkehren, desto besser ist es für OROLOGION.«

      Er hegte keinen Zweifel daran, dass die Frequenz-Monarchie von ARTHAHAT aus alle noch nicht besetzten Polyport-Höfe von Diktyon erstürmen wollte.

      »Ich habe mir erlaubt, Vorkehrungen für deine Befreiung zu treffen, Perry Rhodan«, erklang die Bassstimme des Schiffes. »Solltest du dich nicht spätestens zwölf Stunden nach dem Transfer gemeldet haben, persönlich oder über Funk, wird Icho Tolot dir zusammen mit ein paar Mahhks folgen und versuchen, euch zu befreien.«

      »Das höre ich gern, Mikru. Danke!«

      Ein kurzer Händedruck mit Mondra, ein Fausthieb gegen ein Säulenbein des Haluters, dann sank er auch schon abwärts, dem Transferdeck OROLOGIONS entgegen.

      Grek-1 und zwei seiner Maahks warteten schon auf ihn. Ob es dieselben waren wie vor sechs Stunden, vermochte er nicht zu entscheiden. Gemeinsam suchten sie Kommandant Galhamo Ciono auf. Der Acroni legte seine Waffen ab, näherte sich langsam und mit erhobenen Armen der kleinen Gruppe. Rhodan musste zweimal hinsehen, um festzustellen, wem dieser übertriebene Respekt galt. Ciono behandelte die Maahks, als seien sie seine Vorgesetzten.

      Man müsste schon blind sein, um das zu übersehen, sagte sich der Terraner. Grek-1 scheint einigen Einfluss in OROLOGION zu haben.

      Ciono geleitete die vierköpfige Gruppe persönlich zu den Transferkaminen. Rhodan aktivierte den Controller und rief die Liste der Polyport-Höfe in der Nähe auf. ARTHAHAT beziehungsweise ARTHA gehörte dazu. Der Terraner ging zur nächstbesten Mündung und berührte das Symbol des Polyport-Hofs auf der virtuellen Fläche. Anschließend stieg er zu den drei Maahks in einen wartenden Transportschlitten.

      Galhamo Ciono verlor kein Wort darüber, dass Rhodan einen Controller besaß, von dem er dem Kommandanten nichts erzählt hatte. Der Acroni verharrte in der Nähe der Mündung und sah zu, wie ein Transportfeld den Schlitten anhob und in die energetische Röhre schob. Zehn Sekunden später verschwand das Transferdeck hinter ihnen. Diffuses energetisches Glimmen empfing sie. Die gewohnten Flämmchen huschten an der Wandung des Kamins hin und her, und nach weiteren zwanzig Sekunden spie der Tunnel sie mitten ins Universum.

      Dieses Mal hatte Rhodan weniger Augen für die fantastischen Phänomene des Alls, sondern mehr für die Maahks.

      Grek-1 und seine Begleiter verhielten sich ruhig, fast teilnahmslos. Sie schienen das Reisen zwischen den Polyport-Höfen gewohnt zu sein. Wahrscheinlich stimmte das sogar. Der Anführer der Schattenmaahks hatte keinen Zeitraum dafür genannt, seit wann sie zu den Völkern der Halbspur-Domäne gehörten.

      Achtzehn Minuten dauerte es, bis sie den übergeordneten Zwischenraum verließen, die sogenannte Halbspur, und sich im Glimmen der Röhre wiederfanden.

      Perry Rhodan zählte im Geist die zwanzig Sekunden mit. Die ersten Ausblicke auf das Transferdeck von ARTHAHAT würden entscheidend für ihr Verhalten bei der Ankunft sein.

      Die beiden Maahks auf den Vordersitzen waren unbewaffnet. Nur so hatten sie eine Chance, als Flüchtlinge zu gelten.

      Jetzt! Aus dem energetischen Nichts tauchte übergangslos das Transferdeck auf. Rhodan erhaschte einen kurzen Blick auf das Rund zwischen den Mündungen. Überall wimmelte es von Zuchtsoldaten der Frequenz-Monarchie. Sie trugen keine schussbereiten Waffen, aber sie sicherten mit ihren Kompanien das gesamte Deck.

      Ein schwarzer Schatten tauchte neben ihm auf, wickelte sich halb um seinen Arm, dann verzerrte sich die Umgebung. Der Vorgang der Entmaterialisation vollzog sich relativ langsam. Das Transferdeck schrumpfte und mutierte zu einem lang gezogenen Strang, der in einer winzigen schwarzen Öffnung verschwand ...

    

  
  




    
    
      
        5.

      

      Um ihn herum flatterte und knatterte es. Zahllose schwarze Flügel schlugen in rasend schnellem Tempo. Perry Rhodan suchte die Körper, die zu diesen Schwingen gehörten, aber er fand sie nicht. Er streckte die Arme aus, um die heftig schlagenden Gebilde zu berühren. Irgendjemand hielt ihn fest und hinderte ihn daran.

      Nach und nach wurden die Gebilde durchsichtig. Wenn er sich stärker darauf konzentrierte, erhielten sie wieder Konturen.

      Nach einer Weile begriff er, dass die Eindrücke nur in seinem Kopf existierten. Sie brachten sein Gleichgewicht und seine äußere Wahrnehmung durcheinander. Er schwankte, aber dann sagte er sich, dass er es sich vielleicht auch nur einbildete. Jedenfalls spürte er keinen Sturz und keinen Aufprall.

      Etwas geht schief, sagte er sich. Wieso materialisieren wir nicht?

      Nach einer schier endlosen Zeitspanne wurde es um ihn herum hell. Die Impressionen verschwanden schlagartig. Er sah den Ausschnitt eines kreisrunden Raumes vor sich, zu dessen Rand hin sich der Boden in Art eines Amphitheaters hob. Nur gab es keine Sitzplätze auf den einzelnen Rängen, sondern Maschinen, die typischen Aggregate aller Polyport-Höfe, von ihren Konstrukteuren in weich geformte Behälter aus blaugrausilbernem Material eingebettet.

      »Deflektorfelder sind aktiviert und synchronisiert«, meldete die Mikropositronik.

      Rhodan spürte erneut den Druck einer Hand an seinem Arm. Ein schwarzes Monster tauchte vor seiner Helmscheibe auf. Vier matt leuchtende Augen sahen ihn an.

      »Alles in Ordnung, Perry Rhodan?«

      Ein leichtes Pochen in der linken Schulter irritierte ihn. »Es geht so. Was ist geschehen?«

      »Der erste Ort unserer Wiederverstofflichung war nicht geeignet«, sagte Grek-1. »Wir sind ein zweites Mal entmaterialisiert. Es hat viel Kraft gekostet. Wir sind eben keine Teleporter, wie du sie gewohnt bist.«

      Rhodan schüttelte den letzten Rest Benommenheit ab. Sein Kopf war wieder klar, er musterte die Umgebung und beobachtete die Anzeigen seines Orters. Die einzelnen Ränge des Rundsaals beherbergten jeweils baugleiche Maschinen. Insgesamt vier Rampen führten vom Zentrum nach oben zu den Ausgängen. Auf dem Bodenbelag waren die Spuren von Fahrzeugen zu erkennen.

      Der Druck an seinem Arm ließ plötzlich nach. Der Maahk bewegte sich zur Seite, seltsam steif. Rhodan packte zu, weil er den Eindruck hatte, der Körper in seinem Druckanzug könne jeden Augenblick umkippen.

      Erst ich, jetzt er! Die Reise durchs Nichts war wirklich anstrengend! Er hielt Grek-1 fest, bis dieser wieder die Kraft zu reden fand.

      »Danke, Freund!« Der Maahk schwankte noch leicht. »Zu zweit ist es sehr anstrengend. Einen Augenblick lang habe ich geglaubt, wir würden im Nichts stranden.«

      »Solange dir genug Vitalenergie zur Verfügung steht, dürfte das nicht vorkommen, hoffe ich.« Das Pochen unter Rhodans linkem Schlüsselbein ließ ein wenig nach. Der Gedanke, dass der Schattenmaahk bei seinen Transporten unter Umständen zu viel Vitalenergie in sich aufnahm und den Aktivatorchip schädigte, sorgte für Gänsehaut in seinem Nacken. »Wir sollten deine Fähigkeit jedoch nicht zu oft in Anspruch nehmen.«

      Die Mikropositronik des SERUNS zeigte an, dass seit ihrem Erscheinen im Maschinensaal nur etwas mehr als dreißig Sekunden vergangen waren. Und exakt vierzig Sekunden lag es zurück, dass Grek-1 mit ihm aus dem Transportschlitten verschwunden war.

      Vierzig Sekunden, in denen für ihn scheinbar eine halbe Ewigkeit vergangen war.

      »Wir befinden uns bereits in der Linse, also im Logistikzentrum ARTHA«, sagte der Maahk. »Das verkürzt unseren Weg bis zum Tresor erheblich.«

      »Wie geht es unseren Begleitern? Hast du Kontakt zu ihnen?«

      »Nein. Kontakt ist nur im Notfall erlaubt. Grek-4 und Grek-7 sind angewiesen, sich wie normale Flüchtlinge zu verhalten und sich den Anweisungen der Darturka auf keinen Fall zu widersetzen. Solange man sie in Ruhe lässt und sie nicht vor einen Frequenzfolger zitiert, besteht keine Gefahr.«

      Rhodan drang nicht weiter in ihn, zog aber entsprechende Schlussfolgerungen. Aus den Worten des Schattenmaahks entnahm er, dass die Zuchtsoldaten nichts über sein Volk wussten. Bei den Frequenzfolgern lagen die Dinge eventuell anders.

      Noch etwas glaubte der Terraner herauszulesen. Wenn die Darturka die Schattenmaahks nicht kannten, andererseits aber die Acronis diesen mit Ehrerbietung und Respekt begegneten, ließen sich daraus ein paar Rückschlüsse auf den Aufenthalt der Wasserstoffatmer und ihre Aktivitäten ziehen. Diese beschränkten sich auf Diktyon oder auf OROLOGION und die drei übrigen untergeordneten Polyport-Höfe.

      Rhodan folgte Grek-1, der in seinem Druckanzug schwerfällig die Rampe hinaufstapfte. Als er sich der Wandung des Rundsaals näherte, glitten die Hälften des Schotts auseinander. Rhodan wartete, bis der Maahk sich draußen umgesehen hatte.

      »Alles in Ordnung«, verkündete Grek-1 danach. »Wir setzen unseren Weg fort.«

      Sie betraten eine Welt, die sich mit Ausnahme des bernsteinfarbenen Baumaterials überdeutlich von der in den Hotelsektionen unterschied. Die Decke des Korridors war breiter als der Boden und zur Mitte nach oben gewölbt. Mehrere Rinnen enthielten elektromagnetische Leiter, deren Bedeutung sich Rhodan Augenblicke später erschloss. Mit hoher Geschwindigkeit näherten sich Behälter. Manche reichten fast bis zum Boden. Auf ihrem Magnetschwebekissen huschten sie vorbei, ein paar Millimeter über den Führungsschienen. Sie erzeugten keinen Lärm, schoben lediglich eine Mauer aus verdichteter Luft vor sich her.

      »Hier lebt man gefährlich«, stellte der Terraner fest.

      »Es ist der beste Ort, um nicht aufzufallen«, antwortete der Maahk.

      Sie wandten sich nach rechts. In der Ferne hörte Rhodan die Geräuschkulisse exerzierender Soldaten. Ein permanentes Summen lag in der Luft, ab und zu unterbrochen von einem leisen Zischen. Die Geräusche schienen aus den Schächten der Klimaanlage zu kommen, ohne die eine Raumstation dieser Größe nicht existieren konnte.

      »Sie verändern die Zusammensetzung der Atemluft«, sagte Grek-1. »Dadurch erhöht sich die Leistungsfähigkeit der Zuchtsoldaten, während die der einheimischen Völker sinkt. Wir vermuten, dass die Frequenz-Monarchie Schlimmes mit den Flüchtlingen vorhat.«

      »Kennst du Einzelheiten?«

      Der Maahk zögerte für Rhodans Geschmack einen Moment zu lange, ehe er antwortete. »Wir können nur Vermutungen anstellen. Deportation, Konverter ...«

      »Was wisst ihr über die Beweggründe dieser Macht? Warum dehnt sie ihren Herrschaftsbereich über das Polyport- Netz aus?«

      »Eine gute Frage! Wir wissen es nicht, doch die Mittel, derer sie sich bedienen, sagen uns genug. Es ist schlimm, die eigene Heimat – das Polyport-Netz – bedroht zu sehen und selbst nichts oder wenig dagegen unternehmen zu können.«

      »Angesichts einer solchen Bedrohung, wie sie die Frequenz-Monarchie darstellt, könntet ihr vielleicht über euren Schatten springen und eure Brüder in Hathorjan zu Hilfe rufen; trotz allem, was euch trennt.«

      »Es hieße, unsere Eigenständigkeit aufzugeben und uns der Verfolgung durch fundamentalistische Kreise auszusetzen. Aber genau das war der Grund, warum wir unsere Heimat verlassen haben.«

      »Ich verstehe«, murmelte Rhodan. Er hatte es sich gedacht, aber um sicher zu sein, hatte er es aus dem Mund des Schattenmaahks hören wollen. Aus dessen Worten sprach eine gewisse Unversöhnlichkeit, die Rhodan sogar nachvollziehen konnte. Er fragte sich nach den Optionen für die Zukunft der Maahkvölker und kam zu keinem eindeutigen Ergebnis. Die Zukunft war wie immer offen.

      »Darturka voraus!«, meldete die Mikropositronik des SERUNS. »Ich projiziere ein Orterbild!«

      Es zeigte ein Dutzend Gruppen dieser Zuchtsoldaten, alle in unmittelbarer Nähe des Knotenbereichs, auf den sie zuhielten. Zwei der Gruppen befanden sich schräg hinter ihnen, die übrigen rund um den Knoten verteilt.

      »Es hat nichts zu bedeuten«, sagte Grek-1. »Sie sind überall.«

      Rhodan war anderer Meinung. »Sie scheinen uns zu erwarten.«

      Und ihm kam ein schrecklicher Verdacht: Sie haben die beiden Maahks im Schlitten geschnappt und verhört.

      
        *

      

      Leuchtplatten begrenzten den Korridor links und rechts, während die eigentliche Bernsteinwand einen halben Meter dahinter aufragte. Die Mikropositronik meldete ein Dauersignal im Ultraschallbereich. Rhodan regelte sein Funkgerät auf minimale Leistung herunter. »Ein Alarmsignal?«

      »Wohl nur ein stiller Alarm«, sagte Grek-1. »Frag mich nicht, was es zu bedeuten hat.«

      Ich kann es dir sagen, dachte Rhodan. Es teilt ihnen mit, dass wir uns ihnen nähern.

      450 Vao-Regimenter gab es allein in ARTHAHAT, also insgesamt 382.500 Soldaten. In ARTHA kamen bestimmt noch mehr dazu. Die Zahl der Darturka lag schätzungsweise bei einer halben Million.

      Die Leuchtplatten bewegten sich. Sie fuhren zurück in die Wand. An der Decke entstand ein Knistern wie von hoher elektrischer Aufladung.

      Fahrzeuge rasten heran, diesmal von vorn. Die beiden ungleichen Wesen wichen hastig zur Seite und pressten sich mit dem Rücken an die Wand. Erste Gondeln schossen vorbei, voll bepackt mit Versorgungsgütern. Nach einer Unterbrechung von fünf, sechs Sekunden folgte ein Dutzend bauchiger, stromlinienförmiger Container, die Perry an Wale erinnerten. Ohne die Magnetfunktion in den Stiefelsohlen wären der Maahk und er vom Luftsog mitgerissen worden.

      Die Mikropositronik meldete Störungen im Deflektorfeld. Ausgelöst durch die starken Magnetfelder, kam es zu Verformungen der Feldstruktur und damit zu hohen Energieemissionen.

      »Von diesen Transporten sollten wir uns künftig fernhalten«, meinte Rhodan. »Die Gefahr, von den Ortern der Darturka wahrgenommen zu werden, ist zu groß.«

      »Sie fühlen sich sehr sicher. Hast du das vergessen?«

      »Nein.« Rhodan rief den Lageplan auf, konnte den eigenen Standort aber nicht lokalisieren. ARTHAS Etagen sahen in den Außenbezirken alle gleich aus. »Was ist mit den Zuchtsoldaten?«

      Die Mikropositronik meldete keinerlei Änderungen. Die Kämpfer der Frequenz-Monarchie bewegten sich nicht von der Stelle.

      Es beruhigte Rhodan nicht sonderlich, eher machte es ihn misstrauisch. Kämpfer einer Macht wie der Frequenz-Monarchie waren für solche Fälle trainiert. Wenn sie in ihrer Aufmerksamkeit schon wenige Tage nach der Eroberung des Distribut-Depots nachließen, sprach das entweder gegen die Genetiker, denen sie ihre Existenz verdankten, oder gegen ihre Ausbilder.

      Was die Leistungsfähigkeit der gegnerischen Taster und Orter betraf, ging er lieber auf Nummer sicher. Während die Leuchtfelder wieder in ihre Standardposition fuhren, setzten die beiden Wesen ihren Weg fort und näherten sich dem Knotenbereich.

      Rhodan fiel auf, dass der Maahk immer wieder zögerte, ehe er weiterging. Er schien an seiner eigenen Entschlussfreudigkeit zu zweifeln. Irgendwann blieb er ganz stehen.

      Wie reagiert er mit seiner pazifistischen Seele auf plötzlich eintretende Kampfsituationen?, fragte sich der Terraner. Als Schattenmaahk konnte er sich elegant aus der Affäre ziehen, indem er entstofflichte. Das setzte allerdings voraus, dass er die Nerven behielt und genug Konzentration aufbrachte. Eventuell verhielt er sich völlig apathisch und ließ sich festnehmen, um seinen Begleiter zu schützen.

      Oder reagierte er hysterisch?

      Letzteres schloss Rhodan eigentlich aus. Die Schattenmaahks zeigten zwar manchmal Emotionen und Stress, aber sie neigten nicht zu Überreaktionen.

      Der hell erleuchtete Knotenbereich tauchte in ihrem Blickfeld auf. Rhodan ließ die Mikropositronik die Daten auf die Innenseite des Helms projizieren, die Icho Tolot über das Distribut-Depot ermittelt hatte. Knotenbereiche existierten auf jeder Etage und in unterschiedlichen Abständen vom Transferdeck. Die Korridore sahen fast alle gleich aus, derselbe Grundriss, dieselbe Anzahl der Türen in identischen Abständen. Besondere Merkmale wie Beschriftungen oder Symboltafeln suchte der Terraner vergebens. Selbst der Maschinensaal eignete sich nicht als Bezugspunkt. Es gab ihn in allen Etagen an derselben Stelle und gleichmäßig über die Sektion verteilt.

      Grek-1 rührte sich nicht von der Stelle.

      Jetzt hat es ihn erwischt, argwöhnte Rhodan. Er trat vor den Maahk und spähte durch die Sichtscheibe. Die Gasschwaden, die er erwartete, fehlten, der Kopf des Wasserstoffatmers war deutlich zu erkennen. Er wirkte wie im Tod erstarrt.

      Rhodan wollte den Blick wegnehmen, aber es ging nicht. Irgendwo in seinem Kopf schien plötzlich ein Schalter umgelegt, der diese Funktion blockierte und alle anderen zuließ. Er konnte den Mund öffnen, mit den Ohren wackeln, Arme und Beine bewegen, rückwärts- und seitwärtsgehen. Sein Blick jedoch kam nicht von dem Maahk los.

      Ein einzelnes schwarzes Flügelpaar segelte vor seinem Gesicht vorbei. Ehe er sich darüber im Klaren war, was es bedeutete, kehrte das Leben in den Maahk zurück.

      »Grek-4 und Grek-7 sind wohlauf«, sagte er. »Sie haben einen kurzen Kontakt mit mir gewagt. Sie befinden sich mit Hunderten anderen Flüchtlingen in einer großen Halle. Als Gefangene. Ohne Essen und Trinken, ohne sanitäre Einrichtungen. Das Wichtigste: Sie sind nicht verhört worden. Man hält sie für eine einheimische Spezies von Giftgasatmern und wird sich hüten, ihre Anzüge zu öffnen.«

      »Und worauf warten die Zuchtsoldaten dann?«

      »Vielleicht ist es besser, wenn wir es nicht wissen.«

      Sie betraten den Knotenbereich, in dem insgesamt acht Korridore mündeten. Von der gewölbten Decke hingen über jedem Zugang flüsternde Info-Ovale mit einer silbernen Hülle und gleichmäßig löchriger Oberfläche. Sie erinnerten Perry Rhodan an überdimensionale Kopien terranischer Teeeier.

      Grek-1 steuerte zielsicher auf den dritten Korridor von rechts zu.

      »Das Ultraschallsignal wird soeben moduliert. Sechs Gruppen Zuchtsoldaten setzen sich in Bewegung«, meldete die Mikropositronik. »Sie nähern sich dem Knotenbereich.«

      Rhodan sah auf dem Orterabbild seiner Helmscheibe zu. »Zwei Gruppen sind vor uns«, warnte er. »Eine im benachbarten Korridor.«

      »Sie können nichts von unserer Anwesenheit wissen«, beharrte Grek-1. »Allenfalls könnte der ARTHA-Rechner unser Eintreffen bemerkt haben, aber die Soldaten der Frequenz-Monarchie haben keinen Zugriff auf ihn.«

      Dennoch traute Rhodan dem Frieden nicht. Das Ganze war zu mysteriös. Die Darturka schienen bereits auf sie gewartet zu ...

      Eine der Darturka-Gruppen änderte die Richtung. Die Darturka betraten einen Raum, der zwischen den beiden Korridoren lag und einen Ausgang auch nach dieser Seite hatte.

      »Komm mit!« Rhodan fing an zu rennen. Der SERUN mit dem integrierten Exoskelett unterstützte ihn und verminderte seinen Kraftaufwand bei der Fortbewegung. Die ersten zwanzig Meter hielt der Maahk mit, dann fiel er deutlich zurück.

      Der Terraner sah die Tür voraus. Wenn sie sich öffnete, lief er den muränenhäuptigen Kolossen direkt in die Arme.

      »Schneller!«, gurgelte Grek-1. Er sprach sich selbst Mut zu. »Du schaffst das!« Diesmal sprach er nicht Interkosmo, sondern fiel ins Kraahmak, seine Muttersprache.

      Sie holten das Letzte aus ihren Körpern und Anzügen heraus. Der Maahk war gehandicapt, weil er in einem Druckanzug steckte, der deutlich unbeweglicher war als Rhodans SERUN. Mithilfe der integrierten Flugaggregate wären sie längst über alle Berge gewesen, aber dann hätten die Soldaten der Frequenz-Monarchie aufgrund der hohen Emissionen schnell die richtigen Schlüsse gezogen.

      Rhodan passierte die Tür, rannte weiter und dachte flüchtig an den Einsatz des Zugstrahlprojektors. Aus dem Augenwinkel registrierte er, dass die Tür sich öffnete. Jeden Augenblick rechnete er damit, dass einer der drei Meter großen Darturka durch die Öffnung drängte, den multichromatischen Kampfanzug perfekt an die Farbe der Umgebung angepasst. Ein erster Schatten fiel auf den Korridorboden.

      Rhodan lag ein Warnruf auf der Zunge. Grek-1 war nur ein paar Schritte von der Tür entfernt, während der Terraner in seinem SERUN sich mehr als zehn Meter von ihr entfernt auf der anderen Seite befand. Er blieb stehen, entsicherte den Strahler und brachte ihn in Anschlag.

      Grek-1 erreichte die Tür. Dahinter erscholl ein lauter, dröhnender Kampfschrei aus vielen Mündern, der entfernt an das Brüllen eines urzeitlichen Sauriers erinnerte. Die erste Gestalt warf sich durch die Öffnung, keine zwei Meter hinter dem Rücken des Maahks. Der Darturka prallte gegen die Wand gegenüber. Katzenartig fuhr er herum, ließ sich auf alle viere nieder und krümmte sich.

      Rhodan hielt den Atem an. In Gedanken sah er den Zuchtsoldaten schon gegen den unsichtbaren Maahk prallen. Aber der Darturka schnellte sich in die entgegengesetzte Richtung, dem Knotenbereich entgegen. Ein halbes Dutzend weiterer Soldaten folgte ihm. Der Orter zeigte an, dass sich in dem Raum niemand mehr aufhielt.

      Grek-1 wurde langsamer und blieb stehen. Er lehnte sich gegen eines der Leuchtelemente. Sein Atem ging rasselnd. In Rhodans Helm klang es wie das Schnaufen eines asthmakranken Rindes. Dazwischen verstand er ein paar einzelne Wortfetzen.

      »... war knapp ... habe ... recht ...«

      Perry wartete, bis der Maahk wieder normal atmete.

      »Die Zuchtsoldaten wissen, dass wir in der Nähe sind, kennen aber unseren genauen Standort nicht«, sagte er. »Selbst auf die kurze Distanz scheinen sie uns nicht wahrzunehmen.«

      Der Kopf des Maahks näherte sich von innen ein Stück der Helmscheibe, als könne er Rhodan dadurch besser sehen. »Deine Stimme klingt verwundert. Dabei ist es offensichtlich. Sie wissen nicht, dass wir hier sind.«

      Auf dem Orterabbild sah er zu, wie mehrere Gruppen Zuchtsoldaten in den Knotenbereich vorrückten. Und am nächsten Knotenbereich in einem halben Kilometer Entfernung tauchten weitere Gruppen auf.

      »Dafür gibt es auf Terra einen trefflichen Ausdruck«, sagte Rhodan. »Jemanden in die Zange nehmen!«

      
        *

      

      Sie umgingen den nächsten Knotenbereich und folgten einer Rampe, die abwärts führte. Rhodan verstand nicht, warum Grek-1 noch immer an einen Zufall glaubte.

      »Darturka sind Kämpfer, keine Strategen«, sagte Rhodan. »Was sie hier tun, sieht nicht nach einer blinden Verfolgungsjagd aus.«

      Ein Viertelkilometer lag zwischen ihnen und den Soldaten. Jetzt, mit einer Verzögerung von fünf Minuten, reagierte der Gegner.

      Die Decke bebte und dröhnte. In der Etage über ihnen rannten Darturka entlang. Jedes der drei Meter großen Kunstgeschöpfe wog eine Tonne. Wenn die beschleunigte, verwandelte sich der Soldat in ein Geschoss.

      »Die Erklärung ist einfach«, erklärte der Maahk. »Frequenzfolger Ghoranfogh hat das Kommando an sich gezogen. Die Soldaten handeln zielgerichtet und überlegt. Es hat nichts mit uns zu tun. Dennoch sollten wir uns noch mehr beeilen.«

      Rhodan glaubte weit unten auf der Rampe einen huschenden Schatten zu sehen. Er blinzelte, aber da war nichts. Der Orter seines Anzugs hatte nichts aufgezeichnet, und die nachträgliche Messung mit dem Infrarottaster ergab ebenfalls nichts. Er berichtete dem Maahk über seine Wahrnehmung.

      Grek-1 wirkte hilflos. »Vielleicht eine optische Täuschung?«

      Inzwischen lagen ein Dutzend Korridore und zwei Etagen hinter ihnen. Seit einer guten Stunde wanderten sie durch ARTHA, immer das Zentrum und die Controller vor Augen.

      Zwölf Stunden hatte Mikru ihnen Zeit gegeben, bis der Haluter und weitere Schattenmaahks zur Verstärkung eintrafen. Rhodan ahnte, dass Grek-1 und er sich nicht so lange im Polyport-Hof würden halten können.

      Über das Problem, Icho Tolot zu entstofflichen wie Rhodan, mussten sich das Bewusstsein MIKRU-JONS und die Schattenmaahks Gedanken machen. Wie viel Vitalenergie benötigte ein Schattenmaahk, um den halutischen Giganten mit seinen 40 Zentnern zu entstofflichen? Reichte einer überhaupt aus, oder mussten sie ihn zu zweit oder zu dritt transportieren?

      Sie gingen weiter, Grek-1 an der linken, Rhodan an der rechten Wand. Die Rampe führte zu einer breiten Straße, auf der sich in mehreren Kolonnen Robotkonvois bewegten. Auf Antigravkissen schwebten die Warentransporte durch die Station. Zwischen ihnen flitzten mit wahnwitziger Geschwindigkeit kleine, handtellergroße Disken entlang. Der SERUN zeigte an, dass sie die Waren in den Behältern scannten und diesen eine Art elektronischen Imprint verpassten.

      Dieses Huschen – hatte Rhodan einen der Disken gesehen, die bis in dem Bereich der Rampe geflogen waren?

      Wieder rief er den Lageplan auf und bewegte er sich mittels Sprachsteuerung durch das Hologramm. »Ich denke, ich weiß jetzt, wo wir uns befinden.«

      Er überspielte dem Maahk die Daten in seine Steuereinheit. Gleichzeitig projizierte die Mikropositronik die aktuellen Ergebnisse der Ortung in die Helmgrafik. Die Darturka waren inzwischen überall, in den Korridoren der oberen und unteren Etagen, in den parallel zu ihrem Weg verlaufenden Gängen und weit voraus. Einige der Gruppen, die vor ihnen waren, bewegten sich deutlich schneller als die anderen. Nach einer Weile stand für Rhodan fest, dass ihr Ziel ebenfalls im Zentrum lag.

      »Geben wir uns keinen Illusionen hin«, sagte er. »Die Darturka wissen genau, was wir vorhaben. Wer anders kann es ihnen verraten haben als Grek-4 oder Grek-7?«

      »Wie ich dir sagte, sind sie nicht verhört worden. Wieso denkst du nur an sie und nicht auch an OROLOGION? Wir besitzen keine Informationen über die Vorgänge dort«, lautete die Antwort des Maahks.

      Rhodan gab ihm recht. Es konnte auch einer der Schattenmaahks dort zum Verräter geworden sein. Oder Mondra, Tolot oder Mikru. Oder Galhamo Ciono. Dem Acroni hatten sie zwar nichts gesagt, aber er und jeder seiner Bewaffneten konnten den Zielhof des Schlittens an den Daten des Automaten ablesen, der zwischen den Röhren an der Wand stand.

      Ein Verräter unter den Acronis? Ein Spion?

      Vorstellen konnte er sich das, aber er glaubte nicht daran. Diese Wesen waren keine heimlichen Helfer der Frequenz-Monarchie. Dazu nahmen sie ihre Aufgabe viel zu ernst.

      »Die Darturka bilden einen kugelförmigen Abwehrschirm über mehrere Etagen«, sagte Grek-1. »Wenn du dir das Orterabbild anschaust, wirst du etwas Erstaunliches feststellen.«

      »In der Tat.« Die Kugel rotierte. Die Zuchtsoldaten bewegten sich synchron vorwärts, sodass der Eindruck eines Gebildes entstand, das sich um eine senkrecht zu den Etagen verlaufende Achse bewegte. »Mein SERUN erkennt auch Echos, die sich nicht exakt nach diesem Prinzip bewegen.«

      Wer immer sich diese Taktik ausgedacht hatte, plante etwas ganz Bestimmtes.

      »Wir brauchen viel zu lange«, sagte Rhodan. »Noch eine Viertelstunde, schätze ich, dann sind unsere Chancen auf dem Tiefpunkt. Wenn es nicht anders geht, nehmen wir den Weg der schwarzen Schwingen.«

      
        *

      

      Ihr Abstand zur vordersten Darturka-Gruppe betrug keine fünfzig Meter. Während Rhodan die Lücken zwischen den einzelnen Soldaten sondierte, bewegten diese sich unbeirrt weiter. Dabei hielten sie die Lücken immer gleich groß. Verlockend zum Durchschlüpfen, aber zu klein, um nicht geortet oder nicht gesehen zu werden!

      Er blieb in der schmalen Nische zwischen den gestapelten Containern stehen und wartete auf die Rückkehr des Maahks. Selbst wenn es ihnen einzeln gelang, durch die feindlichen Linien zu schlüpfen, bildete die Kugelschale nur die vorderste Front. Tiefer in der Station warteten die Nächsten, und Rhodan war überzeugt, dass sie exakt jene Lücken schließen würden, die ihre kugelförmige Vorhut offen ließ.

      Wir könnten wenigstens versuchen, ob sie sich ablenken lassen, überlegte er. Ob sie darauf hereinfallen oder permanent über unseren Standort informiert sind, wird sich zeigen.

      Inzwischen war es ihm gelungen, anhand von wenigen Indizien ihren Standort im Stationsplan zu bestimmen. Ein Viertelkilometer Luftlinie trennte sie noch vom Zentrum, zu dem laut Aussage der Maahks niemand außer den Transfer- Operatoren und den Halbspur-Changeuren Zutritt hatte, allenfalls noch legale Inhaber eines Controllers.

      Und natürlich die rechtmäßigen Erben der Changeure, nachdem diese in die Halbwelt eingegangen waren.

      Bisher war Rhodan ratlos, wie er den Beweis antreten sollte, dass Ariel Motrifis ihn und die Terraner zu ihren Erben ernannt hatte. Steckte die Information irgendwo in dem Controller, den er erhalten hatte? Wenn ja, dann vermutlich in den Daten von Ebene Drei, an die er ohne Kenntnis des Passworts nicht herankam.

      Mit diesem Passwort und seinem Status als Erbe hätte der Rechner von ARTHA ihm garantiert sofort die Kommandogewalt über die Station übertragen. Mithilfe der technischen Anlagen des Polyport-Hofes hätte er sich gute Chancen ausgerechnet, die Soldaten der Frequenz-Monarchie mitsamt ihrem Frequenzfolger aus der Station zu werfen, bevor eine Kriegsflotte über ARTHA auftauchte.

      Rhodan seufzte. Die Wirklichkeit sah vermutlich komplizierter aus.

      Die Mikropositronik meldete sich. »Grek-1 kehrt zurück!«

      Vor der Nische tauchte der schwarze Schatten auf. Der Druckanzug passte nicht in den Zwischenraum, also verließ Rhodan die Deckung.

      »Die Darturka bauen an verschiedenen Stellen Lichtschranken auf«, berichtete der Maahk. »Sie verwenden dazu mikroskopisch kleine Module, die sie in Ritzen von Türen und an Leuchtplatten der Korridore befestigen. Da ihre Finger für derart feine Arbeiten nicht geeignet sind, ist es leicht, die Module rechtzeitig zu erkennen.«

      »Das ist der Beweis!«, sagte Rhodan. »Sie bauen Fallen auf für jemanden, der nicht über die technischen Mittel verfügt, diese Fallen zu umgehen. Bei unseren Deflektorfeldern richten die Lichtschranken überhaupt nichts aus. Das Licht wird umgelenkt.«

      Das Argument schien dem Maahk einzuleuchten. »Nehmen wir an, es gilt wirklich nicht uns, wem dann?«

      »Wir können es recht schnell herausfinden. Dazu müssen wir selbst aktiv werden. Manchmal erinnere ich mich in solchen Situationen an meine Kindheit und Jugend vor rund 3000 Jahren«, sagte Rhodan. »Bei den Pfadfindern lernten wir falsche Fährten zu legen, um dem ›feindlichen Stamm‹ ein paar Nüsse zum Knacken zu geben. Umgekehrt hat der es mit uns auch so gemacht. Dadurch trainierten wir exakt logisches Denken, ohne es uns bewusst zu sein, und vor allem wie beim Schach die nächsten zwei, drei Züge des anderen vorherzusehen.«

      »Und das willst du jetzt tun?«

      »Ja.«

      »Dann tun wir es gemeinsam, völlig unabhängig davon, wie man Nüsse knackt.«

      Sie wichen von ihrem Weg ins Zentrum ab und bewegten sich parallel zu der rotierenden Kugel. Dabei deponierten sie an verschiedenen Stellen kleine Sprengsätze und Rauchkapseln, wie sie jeder SERUN mit sich führte. Die Rauchkapseln dienten im Notfall dazu, Suchtrupps auf den Standort des Anzugs und seines Trägers aufmerksam zu machen. Die Sprengladungen erfüllten in anderen Situationen den Zweck, einen eingeklemmten SERUN mit defekten Waffensystemen freizubekommen.

      »Hier und hier und hier«, sagte Rhodan mit Blick auf den Lageplan der Umgebung. »Die Darturka werden nur die Explosionen an sich erkennen. Ihr Kommandant jedoch wird Rückschlüsse daraus ziehen, in welche Richtung sich die Saboteure tatsächlich bewegen.«

      Grek-1 war einverstanden. »Diese Logik kann ich gut nachvollziehen.«

      Sie zogen sich zurück, suchten eine geeignete Position in der Nähe einer Gruppe und warteten ab. Zehn Minuten blieben ihnen. Rhodan verbrachte die Zeit damit, die Hallen, Gänge und Etagen zum Zentrum hin näher unter die Lupe zu nehmen. Die von Tolot in Erfahrung gebrachten Daten waren vollständig, sofern sie die technischen Sektionen des Distribut-Depots betrafen. Über das Zentrum sagten die Daten wenig aus.

      Als neun Minuten vorbei waren, beendete Rhodan die Datensichtung und wandte sich an den Maahk. »Konzentrier dich auf unsere Entstofflichung. Bevor die Darturka uns zu Gesicht bekommen, sollten wir verschwinden.«

      Grek-1 antwortete mit einem Flackern seiner Augen.

      Pünktlich nach 600 Sekunden zündeten die ersten Rauchkapseln und Sprengsätze. Zwei, drei Atemzüge lang kam die rotierende Kugel zum Stillstand, dann bewegten sich die Zuchtsoldaten zielstrebig weiter. Wieder bebte die Decke, und aus Schächten und Korridoren hallten kurze, harte Befehle.

      Rhodan und Grek-1 bewegten sich auf die Darturka zu. Der Abstand zur nächsten Gruppe verringerte sich von 50 auf 20 Meter. Das Trampeln der Riesen schien jetzt allgegenwärtig. Die ersten tauchten aus einem Seitengang auf und bewegten sich Richtung Zentrum. Sie gingen gebückt, auf jedem Arm eine schussbereite Waffe.

      Sie folgten den Kolossen. Bald stellten sie fest, dass hinter ihnen weitere Darturka kamen. In einem langen Korridor hielten sie sogar Sichtkontakt nach vorn und hinten.

      Die Zuchtsoldaten der Frequenz-Monarchie schienen genau zu wissen, wo sich ihr Gegner befand. Andererseits setzten sie keine Taster ein und unternahmen keinen Versuch, zu ihnen aufzuschließen. Warum in aller Welt griffen sie nicht an?

      Die Antwort, ahnte er, lag irgendwo auf dem Boden des Korridors herum, er brauchte sie nur aufzuheben. Er sah sie bloß nicht.

      Die Darturka vorn und hinten begannen plötzlich zu rennen. Aus dem Stand beschleunigten sie ihre tonnenschweren Körper auf ein Vielfaches des normalen Lauftempos. Rhodan und der Maahk hatten keine Chance, ohne den Einsatz ihrer Flugaggregate mitzuhalten. Sein Instinkt warnte den Terraner davor, genau diesen Fehler zu begehen.

      »Hinter die Leuchtplatten!«, zischte er.

      Sie hielten an und zwängten sich in die Lücken zwischen den Platten, versuchten auf diese Weise die rasenden Kämpfer in die Irre zu führen. Rhodan spürte die Hand des Maahks auf seinem Arm. Grek-1 konzentrierte sich auf die Entstofflichung ihrer beiden Körper.

      »Warte noch!«, hauchte der Terraner. »Tu es erst, wenn sie verzögern und anhalten.«

      Schnell wie Fahrzeuge waren die Zuchtsoldaten heran. Ohne zu bremsen oder ihnen in ihrem Versteck auch nur einen Blick zu widmen, rannten sie vorbei, als gelte es, bei einem Wettrennen reich zu werden. Verblüfft starrte Rhodan ihnen nach.

      Als die Darturka außer Sichtweite gerieten, nahm der Maahk seine Hand von Rhodans Oberarm. Die beiden unsichtbaren Eindringlinge verließen ihr Versteck, das ihnen mehr schlecht als recht Platz geboten hatte.

      Rhodan beobachtete die Orteranzeige. Die Zuchtsoldaten der Frequenz-Monarchie rannten noch immer, der Abstand zwischen der vorderen und der hinteren Gruppe blieb gleich. Sie näherten sich dem Zentrum.

      »Sie müssen blind sein und ihre Geräte ebenfalls«, stellte Grek-1 fest. »Damit habe selbst ich nicht gerechnet.«

      »Es ist der Beweis, Grek. Sie suchen gar nicht uns. Sie wissen nicht einmal von unserer Anwesenheit. Sie machen Jagd auf andere, von deren Existenz wir höchstens am Rand etwas mitbekommen haben. Wir sollten unsere kleinen grauen Zellen anstrengen, um darauf zu kommen.«

      »Was sind das für Zellen?«

      »Es ist eine Redewendung. Gemeint ist das Gehirn.«

      Rhodan durchdachte die Situation von ARTHA seit der Eroberung durch die Frequenz-Monarchie und fand irgendwann die entscheidende Spur.

      »Es ist völlig logisch und passt hundertprozentig zu dem, was wir wissen«, sagte er.

    

  
  




    
    
      
        6.

      

      Der Lageplan wies das freie Areal als Sicherheitszone aus. Rhodans Orter identifizierte zahlreiche Schirmprojektoren und Fallensysteme, die das Gelände zu einem Sperrgürtel für Unbefugte machten. Sie waren abgeschaltet.

      Kein Wunder, dachte er. Die gesuchte Person ist irgendwo vor uns.

      »Noch haben wir die Wahl«, sagte Grek-1. »Schwarze Schwingen oder Fußmarsch.«

      Rhodan erinnerte sich an das Pochen in der Schulter. »Wir gehen zu Fuß.«

      Irgendwo voraus trampelten die Darturka durch Korridore und Hallen.

      Nebeneinander überquerten sie die freie Fläche. Über der Oberfläche der SERUN-Brusttasche entstand eine holografische Fläche mit Schriftzeichen in der Sprache der Mächtigen. Der Controller hatte sich aktiviert, bei der Schrift handelte es sich um einen Berechtigungshinweis. Als Inhaber eines Controllers der Klasse A durfte er Zutritt zum Zentrum nehmen. Wie der oder die Personen, die vor Kurzem diese Fläche überquert hatten.

      »Jetzt kennen wir den Grund, warum es die Darturka so eilig hatten«, sagte Grek-1 und ließ durch seine Worte erkennen, dass er in dieselbe Richtung dachte wie Rhodan. »Sie befürchteten, zu spät zu kommen, um dem Verfolgten den Zugang zu diesem Bereich zu verwehren.«

      Rhodan vermutete, dass das Zentrum eines Hofes so lange für sie unzugänglich blieb, wie ihnen der Controller fehlte. Sie hätten nur zu warten brauchen, bis der Frequenzfolger mit einem solchen Gerät eintraf. Diese Zeit schienen sie nicht zu haben.

      Rhodan machte sich Gedanken, warum die Zielperson – er ging derzeit von einem einzelnen Individuum aus – ins Zentrum strebte und nicht versuchte, durch einen Kamin oder ins All zu entkommen. Möglicherweise führte der Weg in das Zentrum dorthin. Oder es existierte eine Kleinausgabe eines Transferdecks als Fluchtweg. Ein simpler Transmitter in ein irgendwo verstecktes Fluchtschiff genügte auch.

      An den Sperrgürtel schlossen sich Schleusensysteme an. Zwei standen offen. Sie entschieden sich für das linke, weil dort weniger Lärm herausdrang. Hinter dem Durchgang lagen die Öffnungen mehrerer Antigravschächte. Zwischen den Röhren führten Wege entlang, die in Hallen mündeten. Rhodan entdeckte mehrere dieser muränenartigen Köpfe zwischen Aggregaten und Maschinensockeln. Die Darturka durchsuchten jeden Winkel.

      Der Terraner blieb stehen. Der Lageplan zeigte den Zentrumskern mit den Verschlusssektionen zwei Etagen höher an. Die beiden unterschiedlichen Wesen traten in einen Schacht und ließen sich aufwärts treiben. Am Schachtausstieg endete die Bernsteinfarbe. Die Wände, der Boden und die Decke der sich anschließenden Korridore und Räumlichkeiten waren von einem schlichten Blaugrau.

      Es fehlte der Lärm, den die Zuchtsoldaten verursachten. Es würde eine Weile brauchen, bis sie hier oben ankamen. Erst einmal suchten sie auf derselben Ebene, die sie gekommen waren und auf der sie die Zielperson vermuteten.

      Rhodan und der Maahk betraten eine 20 mal 50 Meter durchmessende Halle. Sie enthielt kleinere Maschinenanlagen sowie eine Experimentalecke, in der Messgeräte blinkten. Ob hier jemand arbeitete oder ob die Kästen und Uhren ihre Lichtsignale seit Jahrtausenden nutzlos produzierten, war nicht ersichtlich. Aus unsichtbaren Akustikfeldern unter der Decke klangen Anweisungen in der Sprache der Mächtigen. Es handelte sich um Informationen über die Benutzung der Halle und der Apparaturen.

      Rhodans Mikropositronik meldete sich mit einer Wärmespur. Der Infrarottaster hatte schwache Stiefelabdrücke am Boden entdeckt. Sie waren durch Reibung entstanden, der Verursacher hatte sich ziemlich schnell fortbewegt.

      »Es ist nur einer, und er ist auf der Flucht«, sagte Grek-1, während sie der Spur durch mehrere Hallen und Korridore bis in eine Sterilzone folgten. In ihr existierte kein einziges Staubkorn, die Wärmeabdrücke fehlten. Hinter der Zone tauchten sie in einem anderen Korridor wieder auf.

      »Wir versuchen ihn zu finden und ihm zu helfen«, antwortete Rhodan.

      Von der sechs Meter entfernten Decke drangen Informationen über die sich anschließenden Räumlichkeiten herab. Es handelte sich um Labors, Konstruktionszentren und Ähnliches. Die Erbauer der Polyport-Höfe hatten in ihren Anlagen auch geforscht und entwickelt. Woran und wofür, war mit Sicherheit ein interessantes Thema für spätere Zeiten. Durch den Aufenthalt in ARTHA lernte Rhodan auch für die Arbeit der Wissenschaftler in ITHAFOR.

      Die Orter der beiden Anzüge meldeten ein Personenecho in dreißig Metern Entfernung. Es bewegte sich hin und her, entfernte sich aber nicht weiter.

      »Unsere Zielperson«, stellte Grek-1 fest.

      Die Orter bildeten ein zweieinhalb Meter großes, rattenähnliches Geschöpf ab. Die Silhouette ließ keinen Zweifel, mit welcher Spezies sie es zu tun hatten.

      »Ein Bokazuu, das hätte ich nicht erwartet«, stieß Rhodan hervor.

      Das Wesen rannte los, den Korridor entlang, verschwand in einem Seitengang und kehrte wieder zurück. Aus der Etage unter ihnen hörte Rhodan den Lärm der Darturka, die Stockwerk für Stockwerk untersuchten. Den Krach machten sie wohl absichtlich, um psychischen Druck auf den Flüchtling auszuüben und ihn mürbezumachen.

      »Schnell!«, sagte Perry. »Schließen wir zu ihm auf!«

      In dieser Situation war es völlig egal, ob sie ebenfalls Wärmespuren auf dem Boden hinterließen oder nicht. Wenn die Darturka sie entdeckten, machte es sie stutzig und verschaffte dem Fliehenden ein bisschen mehr Zeit.

      »Dort, ich sehe ihn!« Grek-1 deutete ans hintere Ende des Korridors. »Er verschwindet durch eine Tür.«

      Nach zwanzig Sekunden waren sie dort, betätigten den Öffner und entdeckten die Gestalt, wie sie in einer Art Reparaturtunnel verschwand. Nach kurzer Zeit kehrte sie erneut zurück, versuchte es an einer Tür an der rechten Seite des Raumes.

      Rhodan deutete auf einen Korridor, der nach rechts zu einer Plattform führte. Grek-1 bog ab und schickte sich an, dem Fliehenden den Weg abzuschneiden.

      Der Terraner hielt es für an der Zeit, den Bokazuu anzusprechen.

      »Flieh nicht weiter, Freunde sind da«, sagte er auf der üblichen Frequenz und in Yonnuu. »Wir helfen dir.«

      Der Bokazuu blieb stehen und fuhr herum. Rhodan sah die Scheibe, die an einer Kordel um seinen Hals hing. Er trug den Controller offen mit sich herum.

      Unsere Vermutung hat uns nicht getrogen, dachte der Terraner. Dieses Wesen nahm denselben Weg wie wir. Es ist der Transfer-Operator von ARTHAHAT. Der Überfall kam offenbar so überraschend, dass ihm keine Zeit zur Flucht durch einen Kamin blieb. Er hat sich im Polyport-Hof versteckt und versucht jetzt, sich ins Zentrum durchzuschlagen.

      Laut sagte er: »Wir bringen dich in Sicherheit. Bleib stehen! Wir sind Freunde!«

      Der Bokazuu rannte nach links in einen Korridor, bog ab, hantierte an einer Tür, die sich nicht öffnete, und kehrte zurück.

      Inzwischen war Rhodan im Schutz des Deflektors bis auf zehn Meter heran.

      »Bleib doch stehen!«

      »Wer bist du? Zeig dich!«

      »Es ist besser, wenn du mich nicht siehst. Vertraue uns dennoch. Wir helfen dir. Wir können dich hier wegbringen.«

      »Sie werden mich einholen. Hier geht es nicht weiter. Die Hermetikzone des Zentrums lässt sich mit einem Controller der Klasse A nicht öffnen.«

      Hermetikzone also. Dort mussten sie hinein.

      »Wir bringen dich trotzdem durch die Sperren. Wir sind zu zweit. Grek, hörst du mich?«

      »Ich bin auf dem Weg zu dir!«

      »Ich traue euch nicht und habe keine andere Wahl. Das Gerät darf nicht in unbefugte Hände fallen.«

      »Warte!« Aber der Bokazuu rannte wieder weg. Er verschwand in einem Seitengang. Sekunden später blendete ein Lichtblitz den Terraner, die Detonation machte ihn fast taub.

      Rhodan rannte los, prallte gegen die Druckwelle wie gegen eine Mauer. Sein Deflektorfeld brach für Sekunden zusammen. Die Mikropositronik reagierte blitzschnell und flog den SERUN rückwärts aus der Gefahrenzone.

      Sekunden später war Grek-1 zur Stelle. Gemeinsam spähten sie um die Ecke in den Korridor. Die Wände hingen in Fetzen, im Boden klaffte ein Loch. Von der Decke tropfte Metall auf den Toten, von dem nicht mehr viel übrig war. Neben ihm lag der Controller, ebenfalls zerfetzt und nicht mehr als solcher zu erkennen.

      »Statt Hilfe von uns anzunehmen, hat er sich in die Luft gesprengt.« Rhodans Stimme vibrierte. »Seine Nerven haben dem extremen Druck nicht mehr standgehalten.«

      »Möge ihn die Halbspur gnädig aufnehmen«, fügte der Maahk hinzu.

      Aus dem Schacht in der Nähe brach der erste Darturka hervor, angelockt durch die Detonation. Grek-1 fasste Rhodans Arm und konzentrierte sich.

      »Schwarze Schwingen«, sagte er, dann verschwamm die Umgebung. Rhodan entdeckte die flatternden Vögel und hoffte, das sie ihn sicher ans Ziel brachten.

      
        *

      

      Im ersten Augenblick glaubte Perry Rhodan an eine Falle. Ein energetisches Wabern umhüllte sie, ein Wogen in Goldgelb und Rotbraun. Grek-1 ließ seinen Arm los.

      »Wir stecken mitten in einem Transformationsareal«, hörte er den Maahk sagen.

      Aus düsenähnlichen Öffnungen im Boden quoll eine plasmaähnliche Masse hervor, stieg aufwärts und wurde an der Decke abgesaugt. Anhand der Farben vermutete Rhodan, dass aus den wogenden Energiemassen jenes bernsteinfarbene Material entstehen würde, wie es in fast allen Sektionen des Hofes verbaut war.

      »Das Areal liegt innerhalb der Hermetikzone«, fuhr Grek-1 fort. »Hierher können die Zuchtsoldaten nicht vordringen.«

      Rhodan projizierte erneut den Lageplan in seinen Helm. Das eigentliche Zentrum der Station lag zwanzig Meter entfernt, gewissermaßen zum Greifen nah.

      »Der Tresor mit den Controllern besteht aus Formenergie und ist mit herkömmlichen Energieformen nicht zu zerstören«, sagte der Maahk.

      »Dann wollen wir mal sehen, was sich ausrichten lässt«, sagte Rhodan.

      Wieder entstofflichten sie und fanden sich in einem kuppelförmigen Gebilde von gerade einmal zehn Metern Durchmesser und vier Metern Höhe wieder. Es war durchsichtig und lag unter einer größeren Schutzglocke, die aus einem Zylinder mit einem eiförmigen Dachabschluss bestand. Das Gebilde erinnerte Rhodan an die Gebäude auf Gatas und anderen Welten der Blues.

      Unter der Kuppel stand ein einziges Möbelstück, eine schmucklose Metalltruhe ohne Schlösser. Als Rhodan den Deckel öffnete, leuchtete es ihm elfenbeinfarben entgegen. Dutzende von Controllern lagen in der Truhe, Ausrüstung für eine ganze Kompanie von Transfer-Operatoren oder Halbspur-Changeuren.

      Grek-1 beugte sich über die Truhe, als müsse er sich bei jedem einzelnen Gerät vergewissern, dass es echt war. Schließlich richtete er sich mit einem lauten Seufzen auf.

      »Jetzt glaube ich erst daran«, sagte er. »Wir werden die noch freien Polyport-Höfe schützen können. Und es wird uns gelingen, die eroberten Höfe abzuschotten und die Soldaten der Frequenz-Monarchie dadurch zu isolieren.«

      »Wenn ein Hof aus dem Polyport-Netz geholt wird, zeigen die Controller ihn nicht mehr an. Richtig?«

      »Richtig. Die Darturka können dann die stellaren Koordinaten des Hofes nicht feststellen und keine Flotte zur Übernahme schicken. Es findet kein Krieg statt.«

      
        Es sei denn, sie hätten die bisher bekannten Daten bereits irgendwo anders gespeichert. Ich würde das jedenfalls so machen ...
      

      Aber die Chance bestand, den Krieg auf so elegante Weise zu beenden. Schließlich beschränkte sich die Invasion bisher auf die Höfe und das Polyport-Netz als Transportsystem. Der Großteil der Galaxien mit ihren Hunderten und Tausenden raumfahrenden Völkern blieb davon unberührt. Sie wussten nichts von diesem Transportmittel, so, wie man auch auf Terra und in der Milchstraße keine Ahnung davon gehabt hatte, bis man BLEU RIMBER und den GALILEO-Hof entdeckt hatte.

      »Wir sollten ein paar der Geräte stichprobenartig auf ihre Funktionsfähigkeit prüfen«, schlug der Terraner vor.

      Sie nahmen wahllos ein paar Geräte heraus und überprüften sie. Es handelte sich ausnahmslos um solche der Klasse A. Sie funktionierten einwandfrei, soweit es die erste Ebene betraf.

      »Es sind nicht personalisierte Geräte«, sagte Grek-1. »Die zweite und dritte Ebene werden vermutlich durch ein Standardpasswort geschützt, das wir nicht kennen. Eventuell existiert überhaupt kein Passwort, dann funktionieren die beiden Ebenen gar nicht.«

      »Aber man kann ein beliebiges Passwort eingeben.«

      »Ja. Deshalb werden diese Geräte derart geschützt aufbewahrt. Wir müssen bei der Verteilung vorsichtig sein. Keiner der Controller darf in die Hände der Frequenz-Monarchie fallen.«

      Sie begannen damit, die handtellergroßen Scheiben in den Taschen ihrer Anzüge zu verstauen. Mehrere Dutzend brachten sie unter, dann klappte Rhodan den Deckel wieder zu.

      »Wir sind fast am Ziel«, sagte Grek-1. »Jetzt geht es darum, die Geräte so schnell wie möglich von hier wegzubringen.«

      »Also kein Fußweg.«

      »Wir wechseln unmittelbar in die Nähe des Transferdecks von ARTHAHAT. Die Darturka sind vollauf mit dem Selbstmord des Transfer-Operators beschäftigt. Das wird sie für eine Weile aufhalten.«

      Wieder flatterte die Welt um Rhodan herum, während der Maahk ihn für den Bruchteil einer Sekunde entstofflichte. Aus dem Nichts schälte sich ein Säulenrund inmitten einer bernsteinfarbenen Halle. Rhodan sah Angehörige verschiedener Völker, auch ein paar Bokazuu, die sich an Tischen und in Mulden die Zeit mit Würfel- und Holospielen vertrieben. Niemand achtete auf die beiden Ankömmlinge, die hinter den Säulen aus dem Nichts auftauchten, die Deflektoren abschalteten und sich unauffällig unter die Anwesenden mischten.

      »Zum Transferdeck geht es durch die Tür dort hinten!«, sagte Rhodan nach einem Blick auf den Plan. »Wenn es dir nichts ausmacht, sondiere ich erst einmal das Gelände.«

      Der Maahk war einverstanden. Dass sie fast am Ziel waren, hatte Grek-1 etwas leichtfertig behauptet. Der schwierigste Teil stand ihnen noch bevor. Sie mussten so unauffällig wie möglich einen der Transportschlitten erreichen und zusehen, dass sie ihre Reise schnell begannen. Waren die ersten zehn Sekunden im Kamin erst vorüber, durften sie sich in Sicherheit wähnen.

      Vorerst.

      Rhodan verließ die Spielhalle und ließ sich von den Pulks aus neu eingetroffenen Flüchtlingen mitreißen. Am übernächsten Ausgang trat er in den Korridor und wartete, bis sich die Hektik auf dieser Seite des Transferdecks ein wenig gelegt hatte.

      Die Zahl der Darturka hatte stark abgenommen. Sie hielten an den Mündungen der Kamine Wache, immer vier in einer Gruppe. Abgesehen von den wenigen Patrouillen in der Halle bewachten ganze 16 Zuchtsoldaten den Publikumsverkehr.

      
        Die übrigen sitzen bestimmt in ihren Quartieren und verfolgen die Vorgänge im ARTHA-Zentrum über Trivid.
      

      Idealere Voraussetzungen für eine Flucht konnten sie nicht finden.

      Von den Soldaten ungesehen, kehrte Rhodan in die Spielhalle zurück und informierte den Maahk. »Am besten nähern wir uns unauffällig einer der Mündungen, aktivieren die Passage, und dann rufst du deine Kameraden herbei.«

      Er kalkulierte ein paar Minuten zum Anschleichen, für das Einsteigen und das Programmieren des Zielhofs.

      »Sie werden pünktlich eintreffen und hinter uns in den Sitzen Platz nehmen.«

      Gemeinsam kehrten sie auf das Transferdeck zurück. Mit ihren ausgebeulten Taschen würden sie bei einer Kontrolle schnell die Neugier der Soldaten wecken. Rhodan entschied sich für den Kamin auf der linken Seite, wo sich im Augenblick die wenigsten Patrouillen aufhielten. Die vier Wächter vor der Mündung stellten das größte Problem war. Er musste sie unauffällig ablenken, damit sie sich ein Stück entfernten.

      Unerwartet erhielt er in dieser Lage Hilfe von außen. Einer der Transferkamine leuchtete auf. Die Darturka vor der Mündung behielten ihre Starre bei, bis die ersten Wesen in der Öffnung auftauchten und das Traktorfeld sie erfasste. Die Ankömmlinge sahen mitgenommen aus. Sie trugen keine Waffen. Die Soldaten würdigten sie kaum eines Blickes. Dann jedoch warf sich eines dieser Wesen auf einen der Kolosse und versuchte ihm die Waffe zu entreißen.

      »Jetzt!«, befahl Rhodan. Sie verschwanden hinter ihren Deflektorfeldern und spurteten zu der Mündung hinüber.

      Während die Darturka mit den Ankömmlingen kurzen Prozess machten, gelang es dem Terraner, den Rand der Röhre zu erklimmen und dem Maahk heraufzuhelfen. Augenblicke später saßen sie im Transportschlitten. Rhodan aktivierte seinen Controller und programmierte den Zielhof ein.

      Zehn Sekunden blieben, bis sich der Schlitten in Bewegung setzte. Weitere zehn Sekunden brauchte das Fahrzeug, um den Eingangsbereich zu verlassen.

      Rhodan warf einen Blick über die Schulter nach hinten. Die Darturka kümmerten sich um die erschlagenen Ankömmlinge und begannen sie abzutransportieren.

      »Noch fünf Sekunden«, meldete die Mikropositronik.

      Zwei Schatten tauchten auf, fielen in die Sitze. Die beiden Maahks saßen starr, als könnten sie es nicht richtig fassen. Ein leichter Ruck ging durch den Schlitten.

      Mit angespannten Sinnen lauschte Rhodan auf den ersten Alarmruf. Wenn die Darturka hersahen, erkannten sie einen leeren Schlitten, der sich in Bewegung setzte, in die Röhre hineinglitt und zehn Sekunden später mit unbekanntem Ziel verschwand.

      Aber selbst wenn sie es nicht mitbekamen, würden sie irgendwann das Fehlen des Schlittens bemerken und drüben an der Programmierkonsole feststellen, zu welchem Ziel der Transport unterwegs war.

      Ein Leertransport nach OROLOGION?

      Achtzehn Minuten mussten sie für die Reise einplanen. Rhodan warf einen letzten Blick zurück. Noch immer achtete keiner der Soldaten auf die Röhre. Einen Augenblick später verschwand das Transferdeck und wich dem seltsamen Glimmen.

      Selbst jetzt rechnete er noch damit, dass aus dem Nichts einer der Kolosse auftauchte und sich auf sie stürzte.

      Nichts geschah. Und die Maahks saßen in ihren Sitzen wie tot.

    

  
  




    
    
      
        7.

      

      Die drei Schattenmaahks rührten sich noch immer nicht. Während der Fahrt hatten sie kein einziges Wort gesprochen. Nur Grek-1 hatte mehrmals mit den Handschuhen über die Taschen mit den Controllern gestrichen. Jetzt stieg Rhodan aus dem Schlitten, trat an den Rand der Röhre und sank zum inzwischen fast leeren Transferdeck hinab.

      Icho Tolot erwartete ihn, von oben bis unten mit Waffen behängt. Der Haluter stand im Begriff, den Einsatz gegen ARTHAHAT vorzubereiten.

      »Rhodanos!«, rief er lautstark. »Ihr kehrt früher zurück als befürchtet.«

      Der Terraner warf einen Blick auf das Chrono am Armband. Nicht einmal sechs Stunden waren sie unterwegs gewesen.

      »Alarm für die Kamine!«, sagte er laut. »Jeden Augenblick können Darturka aus einer der Röhren kommen.«

      Es musste nicht zwangsläufig dieselbe sein, die die Maahks und er benutzt hatten. Die Zuchtsoldaten konnten auch durch eine der anderen Röhren auftauchten.

      Entschlossen zog Rhodan seinen Controller hervor und rief die Liste der Polyport-Höfe auf. Das Holofeld klappte über der Scheibe auf. Entschlossen berührte er das Feld für OROLOGION und auf dem zweiten entstehenden Feld das Symbol für Sofort abschalten.

      Die Acronis an den vier Mündungen fingen an zu gestikulieren und sprachen aufgeregt in ihre Funkgeräte. Für kurze Zeit tanzten helle Flämmchen um den Rand der Röhren, dann dunkelte die offene Schnittfläche ab, bis das Innere der Röhre in einer Art Dämmerschein lag.

      Endlich kehrte das Leben in die drei Maahks zurück. Sie verließen den Schlitten, schwebten herab und traten zu Rhodan und dem Haluter. Perry wartete höflich, dass Grek-1 das Wort ergriff, aber der Maahk schwieg.

      Der Terraner richtete seine Aufmerksamkeit deshalb hinüber, wo MIKRUJON hing. Unter dem Pyramidenteil tauchte Mondra auf, gefolgt von Ramoz. Als er die Schattenmaahks erblickte, buckelte er sofort wieder und blieb zurück.

      Jetzt, da alle den Grund für das Verhalten des luchsähnlichen Wesens kannten, brachten sie auch die nötige Portion Verständnis dafür auf.

      Rhodan nahm Mondra in den Arm und drückte sie kurz an sich. Sie machte keinen Hehl daraus, wie froh sie über seine gesunde Rückkehr war. Sie klopfte gegen die ausgebeulten Taschen und grinste.

      »Der Einsatz war ein voller Erfolg, wie ich sehe.«

      Er nickte. »Mit dieser Zahl an Controllern lassen sich sehr viele Polyport-Höfe in allen Polyport-Galaxien sperren, sofern man sie ungefährdet erreicht. Damit können wenigstens ein Teil der Höfe und ein Teil der Galaxien gegen Übergriffe der Frequenz-Monarchie abgeschottet werden.«

      »Wir werden Millionen Leben damit retten«, sagte Grek-1. Rhodan war froh, dass der Maahk wieder redete. »Die 76 Geräte werden von Diktyon aus über etliche Galaxien verteilt.«

      »38«, berichtigte der Terraner.

      »Ich verstehe nicht, was du damit sagen willst.«

      »Die Milchstraße benötigt ebenfalls Controller, das will ich damit sagen. Wir haben diese Geräte gemeinsam geholt und teilen sie deshalb hälftig. Du 38, ich 38.«

      »Das hatten wir nicht vereinbart, Perry Rhodan.«

      »Wir hatten auch nicht vereinbart, dass wir für euch die Eisen aus dem Feuer holen. Wir hatten etwas ganz anderes vereinbart.«

      »Ich weiß ...«

      »Du hast Hemmungen, darüber zu sprechen?«

      Grek-1 produzierte Gasschwaden in seinem Helm, die seinen Kopf vernebelten. Ob er es tat, weil er aufgeregt war oder weil er sich am liebsten unsichtbar gemacht hätte, wollte Rhodan mal dahingestellt sein lassen.

      »Ihr habt noch immer Geheimnisse vor uns, obwohl wir ausgemacht hatten, dass damit Schluss ist«, sagte er mit Nachdruck in der Stimme. »Ihr habt euch nicht an die Vereinbarung gehalten, deshalb steht euch gar kein Controller zu.«

      »Du würdest wirklich ...?«

      »Natürlich nicht. Mir geht es um das Schicksal der zahlreichen Völker, die durch die Angriffe der Frequenz-Monarchie ihre Eigenständigkeit und ihre Identität verlieren. Darin sehe ich unsere Aufgabe, aber eben nicht nur in Diktyon, sondern auch in meiner Heimat. Deshalb bekommt ihr die Hälfte der Geräte. Zusammen mit den Acronis werdet ihr von OROLOGION aus den Widerstand gegen die Frequenz-Monarchie organisieren. Wir werden euch aus der Milchstraße und deren Umgebung zuarbeiten. Ich bin überzeugt, dass wir uns irgendwann auf diesen Wegen wieder begegnen. Wir würden uns freuen, wenn wir dann von euch erfahren dürften, welche Rolle ihr tatsächlich spielt.«

      Die Schattenmaahks waren trotz der Veränderungen typische Maahks. Sie erkannten und verstanden den sarkastisch-zynischen Unterton in seiner Stimme nicht. Grek-4 und Grek-7 drängten sich dicht an ihren Anführer, als müssten sie ihn vor einer heranrollenden Lawine an Vorwürfen schützen.

      »Wenn wir nach Hathorjan kommen, werden wir Grüße bestellen, ohne euch zu verraten.«

      »Hathorjan ist ...«, begann Grek-1 und sprach nicht weiter.

      »Wir wissen es. Schließlich erfolgte der Angriff auf ITHAFOR von dort aus. Wir gehen davon aus, dass sich die meisten der 22 Polyport-Höfe in Andromeda in der Hand der Frequenz-Monarchie befinden. Das Distribut-Depot dort scheint bereits voll ausgebaut zu sein. ARTHA steht es erst noch bevor. Wenn ihr es verhindern könnt, dann wäre das ein großer Erfolg.«

      
        *

      

      Von der Zentrale MIKRU-JONS aus beobachteten sie die Fortschritte in OROLOGION. Grek-1 und Galhamo Ciono arbeiteten mit den erbeuteten Controllern. Nach und nach stellten sie Verbindungen zu den anderen, noch nicht eroberten Polyport-Höfen her. Im Fall einer Bedrohung ließen sich diese Verbindungen sofort wieder desaktivieren. Der Kommandant der Acronis kümmerte sich persönlich um die Überwachung der vier Transferkamine. Bisher gelang es der Frequenz-Monarchie nicht, die Blockade wieder aufzuheben.

      Perry Rhodan wog das eigene, auf seinen Namen kodierte Gerät sinnend in der Hand. Zum wiederholten Mal strich er quer über die Scheibe und musterte alle im Holofeld angezeigten Höfe und Verbindungen.

      ITHAFOR gehörte nicht dazu. Die Verbindung dorthin blieb gesperrt. Ariel Motrifis hatte ganze Arbeit geleistet.

      Die Tatsache, dass sie vom untergeordneten Polyport-Hof OROLOGION sowieso keine direkte intergalaktische Verbindung nach ITHAFOR schalten konnten, spielte nur eine untergeordnete Rolle.

      »Wir könnten einen Polyport-Hof in Andromeda ansteuern«, schlug Mondra vor. »Damit wären wir immerhin schon näher an der Milchstraße als anderswo.«

      »Wir kämen nie daheim an«, wandte Tolot ein. »MIKRU-JON ist für intergalaktische Flüge nicht ausgelegt. Wir würden irgendwo stranden.«

      »Wenn ich es mir recht überlege, brauchten wir nur einen Treffpunkt mit der JULES VERNE auszumachen. Bully will das Schiff sowieso nach Andromeda schicken.«

      Nur das Hantelschiff mit seinem Trafitron-Antrieb war gegenwärtig imstande, sie ohne allzu großen Zeitverzug aus dem Weltraum oder von einem Planeten aufzuklauben.

      »Fragen wir Bully doch einfach!«, schlug Mondra vor.

      Der Polyport-Funk arbeitete nach wie vor reibungslos. Von ITHAFOR meldete sich Milton DeBeer mit Morsesignalen.

      »Bully ist auf dem Weg zum Galaktikum«, teilte der Wissenschaftler mit. »So gesehen kann ich schlecht etwas zum Thema JULES VERNE sagen.«

      Rhodan informierte ihn über die neuesten Entwicklungen in Centaurus A. DeBeer reagierte nüchtern wie immer.

      »Wir beobachten das Ganze. Sollte sich etwas ändern, melden wir uns.«

      Rhodan dachte kurz nach.

      »ITHAFOR – manchmal empfinde ich diesen Begriff wie einen Fluch. Trotzdem ist es ein Segen, dass wir nicht zurückkönnen. Dann bleibt die Frequenz-Monarchie auch ausgesperrt.«

      Grek-1 meldete sich und bat sie, hinunter auf das Transferdeck zu kommen. Gemeinsam mit Ciono erwartete er sie am Programmpult.

      »Es gibt einige Transporthöfe, die derart weit von allem Bekannten entfernt liegen, weit jenseits der Lokalen Gruppe und den übrigen Galaxien des Polyport-Netzes, dass niemals ihre Koordinaten ermittelt werden konnten«, empfing er die drei. Rhodan fiel sofort auf, dass er fast dieselben Worte benutzte wie Motrifis.

      Der Schattenmaahk zeigte auf seinen Controller. Zu manchen dieser Höfe existierte zwar ein Kontakt, aber ein bestimmter Hof, der den Controllern zufolge eigentlich erreichbar sein müsste, konnte nie angesteuert werden, obwohl alle Systeme die Freigabe anzeigten.

      Auch diese Formulierung kannte Rhodan von Motrifis. »Und jetzt? Warum sagst du uns das?«

      »Dieser Polyport-Hof ist laut Controller plötzlich erreichbar.«

      »Du willst aber jetzt nicht sagen, dass es ...«, rief Rhodan. »NEO-OLYMP?«

      »Genau das ist der Name des Polyport-Hofs. Was hast du, Perry Rhodan?«

      Seine Gedanken rasten. Obwohl er stand, glaubte er plötzlich zwischen zwei Stühlen zu sitzen. Was soll ich jetzt tun? Warten, bis ITHAFOR zugänglich ist? Zeitverschwendung! Das Stardust-System erreichen und den Auswanderern zu Hilfe kommen?

      Wer konnte schon sagen, wie lange die Verbindung stabil blieb?

      »Wir wissen nicht, wieso ein Transfer zu NEO-OLYMP ausgerechnet jetzt möglich ist«, gab Tolot zu bedenken. »Ich sehe darin ein Risiko.«

      Rhodan aktivierte den Polyport-Funk und versuchte Stardust zu erreichen. Niemand antwortete. Stattdessen empfingen sie nochmals den bereits bekannten Hilferuf, bei dem es sich offensichtlich um eine automatische Sendung handelte. »Polyport-Hof NEO-OLYMP, Stardust-System, Befehlshaber Stuart Lexa ruft im Auftrag von Administrator Whistler um Hilfe! Angriff der Frequenz-Monarchie steht bevor!«

      Das Konterfei des Sprechers wurde nicht übertragen, aber dafür sahen sie das Bild einer Felsnadel mit dem Aussehen einer altertümlichen Rakete, die vor der Silhouette einer modernen Stadt aufragte.

      Rhodan sah Mondra an.

      »Mich musst du gar nicht erst fragen!« Sie lachte.

      »Ich bin selbstverständlich dabei«, versicherte der Haluter.

      Rhodan wandte sich an Galhamo Ciono und Grek-1. »Wir verabschieden uns hiermit. Ciono, richte den Wächtern von GIGAXON bitte aus, dass es mit der Passage nichts wird.«

      Grek-1 deutete wie bei ihrer ersten Begegnung eine Verbeugung an. »Es war mir eine Ehre, mit dir zusammenzuarbeiten, Perry Rhodan. Wenn du nichts dagegen hast, begleite ich euch ein Stück.«

      »Gern!«

      So schnell ihre Beine sie trugen, kehrten sie an Bord von MIKRU-JON zurück. Rhodan schickte einen Funkspruch nach ITHAFOR und meldete das neue Reiseziel. Unterdessen zerlegte sich das Schiff wieder in seine drei Teile und schwebte zum Transferkamin hinüber, durch den sie gekommen waren.

      Rhodan programmierte den Transfer zum einzigen noch freien Polyport-Hof ARTHANOK, der als Bestandteil von ARTHA die Überwindung intergalaktischer Distanzen ermöglichte. Eine halbe Minute später glitt das Schiff in die Röhre, bis das Transferdeck verschwand.

      
        *

      

      Grek-1 ging in ARTHANOK von Bord. Er bat Rhodan, die Existenz der Schattenmaahks nicht zu verraten. Perry versprach es ihm. Ramoz buckelte noch immer und ließ ein Knurren hören. Erst als der Maahk das Schiff verlassen hatte, blieb er still.

      »Der Maahk will wohl sichergehen, dass wir auch wirklich verschwinden«, vermutete Mondra. »Deshalb hat er uns hierher begleitet.«

      Rhodan war nicht ihrer Meinung. »Er wollte sich auf diese Weise bedanken.«

      Beide wandten sich dem Haluter zu.

      »Was immer er wollte, er scheint es erreicht zu haben«, sagte Tolot neutral.

      »Ich sollte dich wohl ab sofort Salomonos nennen, mein alter Freund.« Rhodan lachte und wurde übergangslos wieder ernst. Sein Blick ruhte auf dem Chronometer. Der 17. Januar 1463 NGZ, 10.15 Uhr Standardzeit Terrania.

      Perry Rhodan programmierte den Controller und berührte das Symbol für NEO-OLYMP.

      Der Transferkamin sog die drei Teile des Schiffes an, und schon waren sie wieder unterwegs zwischen tanzenden Elmsflämmchen und bläulichem Glimmen, und dann tauchte der gigantische Kosmos mit seinen zahllosen Wundern auf, zeigte neue Bilder, neues Leben und Sterben, und Perry Rhodan fragte sich, was sie dieses Mal an neuen Eindrücken gewinnen würden.

      Und wie lange die Reise dieses Mal dauern würde – in eine Ferne, über die sie keine Daten besaßen und die sie nicht einmal erahnen konnten.

      
        ENDE

      

      
        Perry Rhodan, Mondra Diamond und Icho Tolot sind unterwegs nach NEOOLYMP. Was genau sie im Stardust-System erwartet, schildert Uwe Anton im PR-Band 2508.
      

      
        Der Roman, der nächste Woche überall im Zeitschriftenhandel erscheint, trägt folgerichtig den Titel:
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